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ao---B-uöummm»W—»—-Eine Stöckergründung.
Tie trübſelige Vorausſage des Frhrn. v. Manteuffel,

es werde den ſtaatserhaltenden Parteien im Kampfe mit den
geiſtigen Waffen genau ſo ergehen wie den Ruſſen in der
Mandſchurei, hat die teuren Gottesmänner um Stöcker von
neuen Verſuchen nicht abzuhalten vermocht. Am geſtrigen
Dienstag wurde in Berlin die erſte Probenummer des ange-
kündigten „nationalen Volksblattes“ Das Reich ausgeboten,
neben der Poſt und den Berliner Neueſten Nachrichten will
ſich dieſes Blatt, deſſen Kopf der Preußenaar und das Kreuz
ſchmücken, vom 1. Oktober ab mit der Sozialiſtenvernichtung
täglich beſchäftigen.

Das Reich kündigt an, daß es „eine Zeitung für das
arbeitende Volk im weiteſten Sinne des Wortes ſein
wolle. Von ſcharfmacheriſchen Exzeſſen wird es alſo bis auf
weiteres die eigene Vorſicht zurückhalten müſſen. Jhr Rezept
kann nicht ſo einfach ſein, wie das der beiden ſozialiſtentöten-
den Unternehmerblätter, die im Grunde genommen gegen die
Sozialdemokraten nur mit derſelben Argumentation arbeiten
wie der ſelige Doktor Martin Luther gegen die rebelliſchen
Bauern: „Man ſoll ſie zerſchmeißen, erſtechen, erwürgen.“ Das
nationale Volksblatt muß es mit dem Vergiften verſuchen, ſeine
Methode iſt alſo erheblich komplizierter.

So wird von der Sozialdemokratie erklärt:
War ihr Entſtehen auch eine verdiente Geißel

für viele Knechte des Mammon;, ſo iſt ſie doch
heute der ſchlimmſte Hemmſchuh prattiſcher
Sozialreform.

Die „Reichsmacher“ empfinden ein chriſtliches Erbarmen für
die „Knechte des Mammons“, und bemühen ſich, die „verdiente
Geißel“ beiſeite zu ſchaffen. Darum die bewußt lügenhafte
Behauptung, daß die Sozialdemokratie ein Hemmſchuh prak-
tiſcher Sozialreform ſei. Die „Geißel“, die einſt vorwärks
trieb, ſoll ſich „heute“ zu einem „Hemmſchuh“ verwandelt
haben, der aufhält. Wer glaubt das neue Wunder Nicht
einmal der teure Gottesmann Stöcker.

Was verſteht Das Reich aber unter praktiſcher Sozial-
reform

„Staatlich anerkannte Jntereſſenverkretung des Arbeiter und
Gehilfen ſtande s“. „Tarifliche Regelung des Arbeitsverhält-
niſſes“. „Maßvolle Schutzzollpolititk“. Das
ſind die einzigen greifbaren Brocken, die ſich aus der Programm
ſuppe dieſer „praktiſchen Sozialreform“ mit Mühe und Not
herausfiſchen laſſen. Schlimm genug, wenn für dieſen lang-
ſamen Karren gar noch die Sozialdemokratie ein „Hemmſchuh“
ſein ſolll Und noch viel ſchlimmer für die deutſche Arbeiter-
klaſſe, wenn die Sozialdemokratie für die „maßvolle“ Schutz
zollpolitik der Agrarier und Kartellmagnaten kein Hemm-
ſchuh wäre. Wenn Brotwucher praktiſche Sozialreform genannt
wird, dann freilich muß ſich die Sozialdemokratie mit Stolz
als eine Gegnerin dieſer chriſtlich-ſozialen Praxis erklären.

Die ſozialdemokratiſche Preſſe, hoffen wir, wird den Kampf
gegen einen Gegner ſolcher geiſtiger Beſchaffenheit wohl auch
noch zu führen wiſſen. Wenn aber Das Reich ſchon in

ſeiner Programmnummer den ſachlichen Meinungsſtreit gleich
ins Perſönliche herabzerrt und bekannte Führer der Sozial-
demokratie beſchimpft und verleumdet, dann ſollte es doch be
denken, was die bürgerlichen Parteien und der von ihm ver-
teidigte „monarchiſche Gedanke“ zu gewinnen haben, wenn
dieſe öſtreichiſch-antiſemitiſche Methode in der öffentlichen Dis
kuſſion Deutſchlands Eingang findet. Von einem Organ der
Stöcker und Kröſell iſt es ganz gewiß beſonders unvor-
ſichtig, an die Stelle ſachlicher Diskuſſionen intime Klatſch-
geſchichten zu ſetzen.

Alles in allem zeigt die neue Gründung ein hippokratiſches
Geſicht. Die Stöckerei iſt nun einmal in Deutſchland, zumal
in Berlin, völlig verkracht. Alle Berliner bürgerlichen Partei-
organe leben in chroniſchem Defizit und werden von einigen
Kapitaliſten ausgehalten, denen ſie in allem zu Willen ſein
müſſen. hat beiſpielsweiſe das Organ der National-
liberalen geſtern einen ſpuckenden Verteidigungsartikel für den
Ballinkurs gebracht, dem man gleich anmerkt, daß er nicht in
der Berliner Redaktion ſondern in dem Hamburger Kontor
geſchrieben iſt. Das Publikum riecht ſchließlich den Braten
und läuft davon.

Für „chriſtlich-ſozial“ iſt aber nach allen bisherigen Er-
fahrungen auf dem Kapitalmarkt nicht die geringſte Meinung.
Dort erkennt man mit ſchlauem Jnſtinkte den Schwindel für
zu dumm, um zu hoffen, mit ihm Gimpel fangen zu können.
Herrn Stöckers Reich wird nicht lange „von dieſer Welt“ ſein.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 7. September 1904.

Vom guten Magen der Kirche
Zur Wiederherſtellung des Doms in Königsberg iſt von der

preußiſchen Regierung eine Geldlotterie genehmigt worden. Dieſe
Lotterie wird mit der ſchon im Jahre 1902 genehmigten Aus-
loſung verbunden, deren Ertrag die Freilegung des königlichen
Schloſſes in Königsberg in Preußen ermöglichen ſoll. Iſt es
ſchon erhebend, daß man ſich zur Freilegung eines königlichen
Schloſſes, wie es ſeinerzeit auch in Berlin mit der Schloß-
freiheitslotterie der Fall war, des Glücksſpiels bedient, und
daß man dieſes Mittel auch für den Bau und die Wiederher-
ſtellung von Kirchen verwendet, ſo rückt das Verhalten der ſtaat-
lichen Behörden hier in ein um ſo anmutigeres Licht, als es
ſich um eine Lotterie von gewaltigem an handelt. Nach-
dem ſchon ſieben Serien der bisherigen Königsberger Aus-
loſung ausgegeben worden ſind, wird jetzt die erweiterte Lotterie
ſechs neue Serien von je 220 930 Loſen zum Preiſe von
je 3 Mark umfaſſen. Jn der preußiſchen Staatslotterie be-
finden ſich unter den 250 000 Loſen die Hälfte Nieten. Jn der
Königsberger Kirchen und Schloßlotterie gibt es aber unter je
220 930 Loſen nicht weniger als 210 761 Nieten. Von
hundert Loſen gewinnen nicht einmal fünf Loſe, und von dieſen
fünf ſind wiederum einige mit nur geringen Gewinnen bedacht.

Wer Luſt hat, dem „Allgemeinwohl“ einen Taler zu opfern,
findet dazu in der Königsberger Lotterie die beſte Gelegenheit,

Do

ohne daß er ſich ſtark mit dem aufregenden Gedanken zu be
ſchweren braucht, er könne vielleicht einen Treffer machen.

Die Kirche hat einen guten Magen,
Kann Wälder, Felder und Taler vertragen.

Ein gedüächtnisſchwacher Kriegsminiſter.
Der bayriſche Kriegsminiſter v. Aſch ſtellte bekanntlich im

bayriſchen Landtage in Abrede, daß ein Duellerlaß von ihm
herrühre. Erſt als ihm das Dokument vorgelegt wurde,
erinnerte er ſich. Bald darauf brachte im bayriſchen Land
tage am 19. Juli d. J. der Abgeordnete Genoſſe Segitz den
Fall eines jungen Bauern aus der Gegend von Hersbruck zur
Sprache, der im November 1903 zum 19. Jnfanterie- Regiment
einberufen, im April d. J. zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes dem Lazarett übergeben, bald darauf von zwei Unter
offizieren als irrſinnig ſeinen Eltern zugeführt wurde und
keinerlei Penſion erhielt. Der Kriegsminiſter erklärte darauf
feierlichſt, es ſei nicht richtig, daß der Mann ohne Penſion
entlaſſen worden ſei, er habe vielmehr die höchſte Penſion
erhalten, die ihm überhaupt geſetzlich zugeſprochen werden
könne, obwohl ein Zuſammenhang zwiſchen ſeinem Zuſtand und
dem Militärdienſt nicht erwieſen ſei.

Als Jlluſtration zu dieſer beſtimmten miniſteriellen Er
klärung bekam Segitz zehn Tage ſpäter von dem Vater des
betreffenden Soldaten einen Brief mit der Anfrage, wie es
mit der Penſiousangelegenheit ſtehe, und mit der Mitteilung,
daß der Bezirksarzt den jungen Mann als gemeingefährlicherklärt habe, daß aber der Vater nicht die Mittel beſitze, ihn in

einem Jrrenhauſe verpflegen zu laſſen die Armenpflege weigere
ſich, einzugreifen, und das Regiment ſowie das Bezirksamt
v alle W abgewieſen. ſh noch

itz riet dem Vater, er m noch eine kleine Weilegedulden, die Penſion müſſe in J nächſten Tagen angewieſen

werden. Ende Auguſt erkundigte er ſich wieder nach dem Stand
der Sache, und dabei erfuhr er, daß der Vater vor vier Wochen
beim Bezirkskommando reklamiert, aber keine Antwort erhalten
habe; auf eine Reklamation der Gemeindeverwaltung ſei der
Beſcheid gekommen, der Soldat ſei ohne Penſion ent-
laſſen worden. Jnzwiſchen ſei der Jrrſinnige entwichen
und bisher noch nicht wieder aufgefunden worden! Die vor
verſammelter Volksvertretung abgegebene Erklärung des Herrn
Miniſters ſteht ſomit mit den Tatſachen in ſchreiendem Wider
ſpruch, und man ſieht den Aufklärungen, die er zu geben hat,
mit geſpannteſtem Jntereſſe entgegen. Ein Hörfehler kann dies
mal nicht als Entſchuldigungsgrund angeführt werden, wie bei
den Erörterungen über den berüchtigten Duellerlaß.

Zwei Kaiſerreden.
Jn Altona hat Wilhelm II. bei der Tafel nach der Parade

eine Rede gehalten, aus der einige Sätze das Jntereſſe unſerer
Leſer finden werden. Er ſagte u. a.

„Der Himmel aber hat es gefügt, daß der Glanz derneu erkämpften b et ſche n Kaiſerkrone
auch auf das Haupt Herzog Friedrichs älteſten Tochter,
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin, erſtrahlen konnte.
Was ich einſt im Jahre 1890 zu Glücksburg von Jhrer

(Nachdruck verboten.

Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.
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Der Brieſſchreiber fährt fort:
Heute trafen wir zum erſtenmal mit dem Feind zuſammen.

Bisher ging unſer Weg durch eroberte Länderſtriche, aus
welchen die Dänen ſich zurückgezogen. Rauchende Dorftrümmer,
zertretene Saaten, herumliegende Waffen und Torniſter, durch
Granaten aufgewirbelte rde, Blutlachen, Pferdeleichen,
Maſſengräber: das ſind die Landſchaften und deren
Staſſage, durch welche wir hinter dem Sieger hergewandelt
ſind, um womoglich neue e daran zu reihen, das heißt,
neue Dörfer anzuzünden und ſo weiter Das haben wir
nun heute auch getan. Die r iſt unſer. Hinter uns
Feht ein Dorf in Flammen. Die Einwohner hatten es zum
Glück vorher verlaſſen. Aber in einem Stall war ein Pferd
vergeſſen worden ich hörte das verzweifelte Tier ſtampfen

Weißt VDu, was ich tat das hat mir wahr-
denn ſtatt ein paar Dänen

jenen Stall zu, um das arme

und ſchreien
lich keinen Orden eingetragen
niederzumachen, ſprengte ich zu tRoß zu befreien. Unmöglich: ſchon brannte die Krippe, ſchon
das Stroh unter ſeinen Huſen, ſchon ſeine Mähne
ſchoß ich ihm zwei Revolverkugeln durch den Kopf es fiel
getroffen nieder und war von dem qualvollen Flammentod
geretiet. Dann zurück in den Kampf, in den Mordgeſtank des
Pulvers, in den wüſten Lärm knatternder Schüſſe, ſtürzenden
Gebälks, wütenden Kriegsgeſchreies. Die meiſten um mich
her, Freund und Feind, waren wohl vom Kriegstaumel er
faßt ich aber blieb in unſeliger Nüchternheit. Zu Dänen-
haß konnte ich mich nicht auſſchwingen was taten die
Braven, indem ſie über uns herfielen weiter nichts als ihre
Pflicht. Meine Gedanken waren bei Dir, Martha
ſah Dich auf dem Paradebeite liegen, und was ich
wünſchte, war, daß mich eine Kugel treſſe.
doch wieder ein Hoffnungsſtrahl: „Wie, wenn
wenn ich heimkehrte?“

„Das Gemetzel dauerte über zwei Stunden und wir be
jaupteten, wie geſagt, das Feld. Der geſchlagene Feind ent

mir

ſie lebt Wie,

wenn einſt die Schießtechnik ſo
Da

Arbeit genug zu verrichten. Von dem Dorfe einige hundert
Foh. Wir verfolgten ihn nicht. Auf dem Platze blieb uns

Schritte entfernt und vom Brande unverſehrt geblieben, ſteht
ein großer Meierhof, mit zahlreichen leeren Wohnräumen und
Ställen; hier werden wir die Nacht über ausruhen, und hier-
her haben wir unſere Verwundeten gebracht. Das Begraben
der Toten bleibt auf morgen früh. Dabei werden natürlich
wieder einige Lebendige verſcharrt, denn der Starrkrampf nach
Verwundungen iſt eine häufige Erſcheinung. Manche, die
drüben geblieben, ob tot, oder verletzt, oder auch unverletzt,
werden wir ganz zurücklaſſen müſſen; diejenigen nämlich, welche
unter den Trümmern der eingeſtürzten Häuſer liegen. Die
können dann hier, wenn ſie tot ſind, langſam vermodern; wenn
verwundet, langſam verbiuten, und wenn unverſehrt lang-
ſam verhungern. Und wir hurra! können weiterziehen,
in unſeren friſchen, fröhlichen Krieg

Der nächſte Zuſammenſtoß wird wohl eine Feldſchlacht ab-
geben. Allem Anſchein nach werden ſich zwei große Armee-
korps gegenüberſtehen. Dann kann die Zahl der Toten und
Verwundeten leicht in die Zehntauſend gehen; denn wenn die
Kanonen ihres Vernichtung ſpeienden Amtes walten, ſo werden
beiderſeitig die vorderen Reihen ſchnell weggefegt. Das iſt ja
eine wunderſchöne Einrichtung. Aber noch beſſer wird es ſein,

weit vorgeſchritten iſt, daß
kann, welches die ganzejede Armee ein Geſchoß abfeuern r ganzertrümmert. Vielleichtfeindliche Armee mit einem Schlag Vielleiwürde ſo das Kriegführen überhaupt unterbleiben. Der Ge

walt könnte dann wenn zwiſchen zwei Streitenden die All-
gewalt eine gleich große wäre nicht mehr die Rechtsent-
ſcheidung überantwortet werden.

Warum ſchreibe ich Dir dies alles Warum breche ich nicht,

dem

haſſe den Krieg.
laut zu verkünden wagen welch

Würde nur jeder, der das Gleiche fühlt, es
ein dröhnender Proteſt

ſchrie da zum Himmel auf! Alles jetzt erſchallende Hurra ſamt
begleitenden Kanonendonner würde dann durch den

Schlachtruf der nach Menſchlichkeit lechzenden Menſchheit über-
tönt, durch das ſiegesgewiſſe „Krieg dem Kriege!“

144 Uhr früh.
„Obiges ſchrieb ich geſtern nachts. Dann habe ich mich auf

einen Strohſack gelegt und ein paar Stunden geſchlafen. Jn
einer halben Stunde wird aufgebrochen, und dies kann ich
noch der Feldpoſt übergeben. Alles iſt ſchon wach und rüſtet
zum Abmarſch. Die armen Leule: wenig Ruhe haben ſie ge-
funden, nach der geſtern vollbrachten wenig Kräftigung zu
der heute zu vollbringenden Blutarbeit Vorhin habe ich
noch einen Rundgang durch unſer improviſiertes Lazarett ge-
macht, welches hier zurückbleibt. Da ſah ich unter den Ver-
wundeten und Sterbenden ein paar, denen ich es gern ſo ge-
macht hätte wie dem brennenden Pferde: ihnen eine Gnaden-
kugel durch den Kopf gejagt. Da iſt einer, dem der ganzeUnterkiefer weggeſchoſſen iſt; da iſt ein anderer, der Genug

Jch kann nicht helfen niemand kann da helfen, als

der Tod. Wer ihn ver-Leider iſt der oft langſam izweifelt anruſt, dem gegenüber ſtellt er ſich taub. Er iſt ander-
weitig viel zu ſehr beſchäftigt, diejenigen hinzuraffen, die in-
brünſtig auf Geneſung hoffen, die ihn flehentlich anrufen:

O verſchone mich!

wie es einem Kriegsmanne ziemt, in begeiſterte Loheshymnen
auf das Kriegshandwerk aus Warum Weil ich nach Wahr

heit und nach rückhaltsloſer Aeußerung derſelben dürſte;
Jch

Dazwiſchen blitzte
Augenbli

zu Dir ſpreche,
es mich doppelt drängt, zu ſprechen, wie es
Mögen tauſend andre auch anders denken.
zu ſprechen ſich verpflichtet dünken, ich
einmal geſagt haben, eh' ich dem Krieg

jederzeit die lügenhafte Phraſe haſſe in dieſem
aber wo ich dein Tode ſo nahe bin und wo ich

die Du vielleicht auch im Sterben liegſt

ſ mir ums Herz iſt.oder doch anders
ich will, ich muß es noch

zum Opfer falle: ich

weil ich

Mein
ſchließen

Zum Glück befanden
jüngeren Datums, als
Nach der in letzterem

Pferd iſt z jetzt heißt es dieſe Zeilen
Leb wohl! Martha wenn Du noch lebſt.“
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ſich in dem Briefpaket noch Nachrichten
das eben angeführte Schreiben

vorhergeſagten Schlacht hatte Friedrich
berichten können:

„Der Tag iſt unſer. Jch bin unverſehrt geblieben. Das
ſind zwei gute Nachrichten die erſte namentlich für Deinen
Vater, die zweite für Dich. Daß für unzählige andere der-
ſelbe Tag unzähligen Jammer gebracht hat, vermag ich nicht
zu überſehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Mafeſt t zu ſagen mir geſtattete, iſt vom ganzen Handenunmehr richt anerkannt worden. Der Korigin Luiſe
gleich an Volkstämlichkeit, gewonnen durch Werke
der Liebe an Armen und Leidenden, durch
Stärkung und Pflege des Hortes unſeres Volkes, des Fa
nilienſinnes, ſteht Jhrer Majeſtät Bildnis in den Herzen
aller Untertanen un auslöſchliſch eingeprägt,
und ſtol z blickt der Schleswig Holſteiner auf die er
habene Tochter ſeines Landes. Wenn ich daher mei
Glas erhebe, um auf das Wohl der Provinz Schleswig Hol
ſtein zu trinken, ſo gilt es auch vornehmlich meiner ge-
liebten Gemahlin als der edlen Toch ter
dieſes ſchönen, meerumſchlungenen Landes, als der erſten
deutſchen Frau, die Gott uns alen erhalten mögeals Se enſpendberin bis in ferne Zeiten. ger
Majeſtät, die Kaiſerin und Königin, und mit ihr die Pro-

vinz hurra! hurral hurra!“
Am geſtrigen Dienstag fand eine Galatafel im Hamburger
Rathauſe ſtatt. Auf den Toaſt des Bürgermeiſters Mönkeberg
antwortete Wilhelm II. in längerer Rede, welche ſeiner Freude
über Annahme des Flottenplanes Ausdruck gab. Dann ſagte er:

Das deutſche Volk hat die Berechtigung, die Flotte und
das Heer ſich zu halten, deren es zur Vertretung ſeinerIntereſſen dedar und niemand wird es daran hindern wollen,

dieſelben auszubauen nach feinem Wunſch und Willen.
Die Berechtigung, Flotte und Heer nach ſeinem Wunſche und
Willen auszubauen, macht niemand den Deutſchen ſtreitig.
Der Haken liegt vielmehr darin, daß der Ausbau und die Ver
mehrung von Flotte und Heer in einem Maße gefordert wer-
den, das einem recht erheblichen Teile des deutſchen Volkes

drei Millionen ſozialdemokratiſcher Stimmen durchaus
nicht nach Wunſch iſt.

„Das war zu viel für ſeine Kraft.
Eines der Mirbachblätter ſchreibt:

Wenn Herr v. Mirbach wirklich erkrankt wäre, ſo
dürfte man ſich nicht wundern, wenn man bedenkt, was der
Mann ſeit Monaten durchgemacht hat. Die Hetze der
Preſſe würde er wohl noch ertragen haben, aber daß dieſelbe
dieſen Erfolg hatte, über den ſie jetzt jubelt, das war viel
leicht zu viel für ſeine Kraft.

Gehetzt worden iſt Hr. v. Mirbach gar nicht, man hat nur ſeine
Sammelmethode ans Licht der Oeffentlichkeit gerückt, und das
hat ihm ſehr weh getan. Zweitens hat der Mann ſeit Monaten
gar nichts „durchgemacht“, denn nach der Verſicherung von vier
Berliner Rechtsanwälten hat er die über ihn veröffentlichten
Zeitungsartikel niemals geleſen Drittens ſollten die guten
Freunde des Herrn v. Mirbach endlich begreifen, daß nur ſie
durch ihr maßlos ungeſchicktes Eintreten für ihn dafür geſorgt
haben, daß das Thema Mirbach unerſchöpflich wurde. Daß der
unerſchöpfliche Brunnen ſo viel an den Tag brachte, daß es „zu
viel für ſeine Kraft wurde“, iſt nicht Schuld der Preſſe. Ueber
unſere Kraft geht es nicht, daß Mirbach ſich endlich ent-
ſchloſſen hat, an einer Herzkrankheit leiden zu wollen.

Sozialdemokrat und Prinzeſſin. Nach einem Berliner
Telegramm der Wiener Zeit ſoll die flüchtige Prinzeſſin Luiſe
von Koburg nicht über München ſondern über Berlin geflohen
ſein, wo für ſie in der Wohnung eines ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsab geordneten Quartier gehalten
wurde. Es wäre nicht übel, wenn die gewaltſam von den Jhren
gefangen gehaltene Verwandte aller europäiſchen Höfe im Hauſe
eines vaterlandsloſen Geſellen Unterkunft gefunden hätte.
„Kaiſer! Kaiſer heißt es im Götz von Berlichingen, „Räuber
beſchützen deine Kinder

Ueber die Thronfolgerfrage iſt dem oldenburger Land
tage eine Vorlage zugegangen. Die einfachſte ewig derFeage wäre doch die, das Volk darüber abſtimmen zu laſſen,

ob es überhaupt einen Thronfolger wünſcht. Wir ſind der
frohen Ueberzeugung, die Mehrheit der Stimmen würde auf
Nein lauten. Dann wäre die „Frage“, die den Herzog Ernſt
Günther von Holſtein bereits zu einem Proteſtſchreiben ver-
anlaßt hat, in der kürzeſten und bündigſten Weiſe gelöſt.

Herr v. Hammerſtein, der preußiſche Miniſter des Jnnern,
wird wieder einmal totgeſagt. Das Berliner Tageblatt meldet,
daß dieſer intelligenteſte Vertreter der preußiſchen Regierung
als Mitſchuldiger des Mirbachbettels abgehalftert werden ſolle
und der Hannoverſche Oberpräſident Dr. Wentzel zu ſeinem
Nachfolger beſtimmt ſei.

Jn den Perſonalien des portofreien Herrn Wallfiſch
iſt uns in der geſtrigen Notiz ein verzeihlicher Jrrtum unter-
laufen. Herr Wallfiſch, der portofreie Sozialiſtentöter, iſt näm-
lich nicht Jude, ſondern ſtark getauft und betreibt als Haupt-
geſchäft die Judenmiſſion.

Der grollende Regiments Kommandeur. Kritiſiert hatte
ein Eingeſandt im ſehr nationalen Gießener Anzeiger, daß die
Truppen am frühen Morgen von lärmender Militärmuſik be-
gleitet wurden. Der Regiments-Kommandeur hat daraufhin
beſchloſſen, die Promenadenkonzerte ia Gießen einzuſtellen. Ach!
Wollte der geſtrenge Herr doch das Maß der Strafe voll
machen und dahin wirken, daß keine Militärkapelle mehr Kon-
zerte gegen Eintrittsgeld veranſtalten darf. Die Zivilmuſiker
würden durch eine ſolche Strafe ganz und gar zerknirſcht
werden.

Milde Richter. Auf dem Kieler Bahnhofe hatten Mitte
Juli mehrere Marinemaate arg fkandaliert. Der Oberwacht-
meiſtersmaat Firchau weigerte ſich, ſeinen Namen zu nennen,
und ſchlug auf den damit beauftragten Schutzmann los. Mit
vieler Mühe gelang es dem Beamten, den ſich wie raſend ge-
berdenden Obermaaten auf die Bahnhofswache zu führen. Hier
fiel der Wütende wieder über den Schutzmann her und be-
arbeitete ihn mit den Fäuſten. Das Kriegsgericht verurteilte
den Firchau zu 10 Tagen Gefängnis. Es nahm auf Grund
ärztlicher Gutachten an, daß Firchau infolge zweier früher er
littener Unfälle, wenn er in Erregung kommt, nicht ganz zu-
rechnungsfähig iſt.

Wir haben durchaus nichts gegen milde Urteile. Jm Gegen-
teil! Aber zwei Fragen ſeien hier verſtattet: 1. Wer ſchützt die
Untergebenen vor dem Vorgeſetzten Firchau, wenn er wieder
einmal infolge eintretender Erregung nicht ganz zurechnungs-
fähig iſt? 2. Was wäre wohl einem Arbeiter aufgebrummt
worden, der einen Schutzmannn in ſolcher Weiſe verhauen
hätte

Freigeſprochen wurden vom Kriegsgericht in Breslau zwei
Reſerveleutnants, der Kaufmann Ferbig und der Rendant
Weſtfahl, von ver Anklage der Herausforderung zum Zweikampf
mit tödlichen Waffen. Die Herausforderung hatte zwar ſtatt
gefunden, aber es war nicht zum Duell gekommen. Wir ver
ſtehen das Urteil nicht. Die Herausforderung an ſich iſt doch
ſtrafbar, und die Strafbarkeit wird in dieſem Falle doch nicht
dadurch aufgehoben, daß die Herausforderung nicht die ge-
wünſchte und erwartete Folge gehabt hat.

Bier Monate und zwei Monate Gefängnis. Das Kriegs
gericht der zweiten Marine-Jnſpektion in Wilhelmshaven ver-
urteilte den Torpedoheizer Neiſeke wegen Achtungsverletzung
vor verſammelter Mannſchaft zu vier Monaten Gefängnis.

Der Vertreter der Anklage hatte nur zwei Monate beantragt
Der Heizer war dem Befehl ſeines Feldwebels, den Daumen
an der Hoſennaht etwas zurückzulegen, nicht nach
gekommen und hatte hierbei den Feldwebel beſonders „frech“
angeſehen! Als er dann von ihm auf das Bureau beſtellt
wurde, iſt er dieſem Befehl auch nicht ſofort kommen.

Ebenfalls wegen Gehorſamsverwe a und rens im
Ungehorſam vor verſammelter Mannſchaft wurde der Matroſen
Artilleriſt Schöne zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Schöne habe beim Rudern, als er achtern wollte, aber zum
Rudern befohlen wurde, einem 21 jährigen Maaten gegen
geäußert: „Jch bin auch immer dabei, kann auch einmal ab-
gelöſt werden“, und dann „Vulen werde ich, aber ich hole nicht
für 5 Pfennige aus.“

Der klagende Kronprinz. Der älteſte Sohn Wilhelm II.Serben beim Breslauer Bezirksausſchuß gegen den

isausſchuß Oels wegen Steuerbelaſtung ſeines Oelſer Lehens
gutes. Der Verhandlüngstermin iſt am 15. September.

Ausland.
England. Jn dieſer Woche findet in Leeds der 87. Jahres

kongreß der Trade Unions ſtatt. Der Kongeß wurde früher
viel überſchätzt, hat aber ſeit zwei Jahren dadurch an Bedeu-
tung gewonnen, daß ihm die neue Arbeiterpartei gegenüberſteht,
die bereits eine Million Mitglieder n Die neue Richtung
vermag zwar 3 nicht die Beſchlüſſe der Trade Unions zu
beherrſchen, aber ſie gewinnt doch wachſenden Einfluß auf den
verzopften Geiſt der alten Gewerkſchaften, die in den Trade
Unions ihre Vertretung beſitzen.

Der Krieg in Ofaſten.
Es iſt Kuropatkin gelungen, mit der Hauptmacht des ihm

noch verbliebenen Heeres nach Norden durchzubrechen. Aber
die Japaner W ihm, und Mukden wird für ſo wenig ſicher
gehalten, daß der Stab bereits aus Mukden nach Charbin
verlegt worden iſt, dem Einmündungspunkte der tranusſibiriſchen
Bahn und etwa 100 Kilometer nordwärts von Mukden ge-
legen. Auch die Zivilbevölkerung von Mukden wandert bereits
aus, da 20 Kilometer von der Stadt entfernt kleine japaniſche
Abteilungen geſehen wurden.

Auch aus Wladiwoſtok werden die ruſſiſchen Behörden ver-
legt und zwar nach Chaborowsk, da man das Erſcheinen eines
japaniſchen Geſchwaders befürchtet.

Auf dem Rückzug von Liaujang nach Mukden kam es zu
mehreren furchtbar blutigen Zuſammenſtößen, ſo daß an einer
Stelle zwei ruſſiſche Kompagnien vollſtändig durch Schrapnell-
feuer vernichtet wurden.

Die völlige Niederlage der Ruſſen bei Liaujang und den
Rückzug der geſchlagenen „großen Armee muß nunmehr auch
die Vetersburger Zenſur unumwunden zugeben. Aber Kuro-
patkin bringt nur Trümmer ſeiner Armee mit nach Norden,
und wenn man einem offiziöſen Blatt glauben darf, wird ſelbſt
Mukden dem Feinde preisgegeben werden müſſen.

Vor Port Arthur ſoll ein neuer japaniſcher Angriff er
folgt, aber zurückgeſchlagen worden ſein.Der Zar ſagte bei Beſichtigung des Dampfers Orel: „Kame-

raden, ich rechne auf Euch in der Stunde der Entſcheidung.“

Anträge zum Hremer Parkritag.

Zur t Eintragungen in die Rednerliſteerfolgen erſt, nachdem der betreffende Punkt zur Verhandlung
geſtellt iſt. (Eſſen, Dortmund, Hamm-Söſt.)

Zur Tagesordnung. Auf die Tagesordnung zu ſetzen: Die
Alkoholfrage (Huſum, Jſerlohn, Flensburg, MichaelisBer-
lin), Die Schulfrage (die ſechs Berliner und 15 andere
Wahlkreiſe), Koalitionsrecht und Kartelle (Berlin, Nieder-
Barnim, Spandau). Der Ruſſenkurs in Deutſchland und
die politiſche Lage (Dortmund), Das Wahlrecht in den ein-
zelnen Bundesſtaaten (Stettin), Die politiſchen Zuſtände
in Deutſchland mit Bebel als Referent (Offenbach), Die Or-
ganiſation (Dresden-Altſt, Breslau, Eſſen, Jena, Elberfeld,
Hamburg III.

Zum Geſchäftsbericht des Vorſtandes. Jn den jähr-
lichen Geſchäftsbericht iſt eine Statiſtik aufzunehmen über die
Bewegung in den einzelnen Wahlkreiſen, die Zahl der politiſch
Organiſierten die Beitragshöhe in den Vereinen und die
Abonnentenzahl auf die Parteiblätter. (Dresden-Altſt.)

Zur Taktik. Bei Aufſtellung der Reichstags- Kandidaten iſt
die Zuſtimmung der Agitations- und Provinzialkomitees not-
wendig, event. die des Parteivorſtandes. (Dresden-Altſt. und
in etwas veränderter Form Berlin 1l, Potsdam Spandau).
Der Parteitag ſoll Stellung nehmen zu Schippels Haltung in
der Agrarfrage und ihn event. ausſchließen. (Berlin II, Eſſen,
Hamburg lUh. Die Teilnahme an den Landtagswahlen ſoll
nicht mehr obligatoriſch ſein ſondern den einzelnen Wahlkreiſen
überlaſſen bleiben. (Pommern, Dresden Neuſt.) Der Frei-
ſinn iſt bei den Stichwahlen nicht mehr zu unterſtützen. (Ber-
lin Il und IV, Jacobſen und Wolf in Pankow.) Bei Stich-
wahlen iſt gegenüber den reaktionär gewordenen Welfen ſtrengſte
Stimmenthaltung zu üben. (Nienburg a. W.)

Zur Agitation. Zur Entlaſtung des Parteivorſtandes iſt
eine Agitations- Kommiſſion jährlich vom Parteitag zu wählen,
die eine ſyſtematiſche Agitation zu organiſieren hat. Jhr Sekretär
hat beratende Stimme im Parteivorſtand. (Nürnberg,
Hamm-Söſt, Fürth.) Jn den einzelnen Landesteilen
iſt bei Bedarf ein beſoldeter Parteiſekretär anzuſtellen. (Elber-
feld, Hamm-Söſt, Metz; die beiden letztgenannten Kreiſe
fordern ſpeziell für ſich je einen Parteiſekretär.) Wo es noch
nicht geſchehen iſt, ſind ans mehreren Wahlkreiſen größere Ägi
tationsbezirke zu bilden. Von je 10 Pf. der erhobenen Partei
Beiträge iſt 1 Pf. an die Hauptkaſſe nach Berlin zu lſefern,
wohin auch alle überflüſſigen Gelder abzuführen ſind. (Gör-
l i tz.) Gegen das Zentrum iſt in den Wahlkreiſen mit katho
liſcher Bevölkerung eine energiſchere Agitation zu treiben.
(Wanne.) Die Erziehung und Organiſation der Jugend
gegen den Militarismus iſt mit größtem Eifer zu betreiben.
Lüdke in Berlin I.

Zur Preſſe. An Stelle der eingegangenen Hütte iſt eine
andere Jugendzeitſchrift zu gründen und deren Verbreitungden Parteivereinen Dir Vfuht zu machen. (Durlach.)
Eine neue Jugendzeitſchrift iſt herauszugeben und das Defizit
derſelben von der Parteihauptkaſſe zu tragen. (Teltow-
Beeskow.) Die Buchhandlung Vorwärts hat für gute
Jugendliteratur zu ſorgen. (Elberfeld.) Den Redakteuren
an Parteiblättern iſt die Mitarbeit gegen Honoxar an andern
Zeitungen ſowie die Herausgabe eigner Broſchüren unterſagt
und die Verleger von Frit riſten haben Arbeiten von ange
ſtellten Redakteuren abzulehnen. (Dresden-N.) Die
Jlluſtrationen der Neuen Welt ſollen ſich auch auf belehrende
und intereſſante Begebenbeiten zu erſtrecken. (Berlin IV)

Jm Nenen Welt-Kalender ſind jährlich die Adreſſen des
Parteivorſtandes, der Generalkommiſſion, der Partei- und Ge
W r und der Gewerkſchaftsvorſteher bekannt zu
geben. Ottenſen) Der Preis des Arbeiter-Notizkalenders
iſt herabzuſetzen. (Ueterſen.) Dem Arbeiter Rotizkalender
t ein Berzeichnte ſämtlicher Parteizeitungen beizufügen. (Aug s

urg.

Broſchüren. Jn einer Broſchüre ſind alle kraſſenWahlſchwindeleien und Wahlterrorismus zu hie
nebſt ingen und Taten der Wahlrech er. Augs
burg.) Jn, einer Gratis Broſchüre ſind Klaſſenürteile einander
egenüberzuſtellen. (Augsburg.) Von Zeit zu
lätter über Reichstagsdebatten und die

namentlich auf dem Lande zu verteilen.
eit ſind Flug
ſetzesmacherei

(Bamberg.)
er erſten oder letzten Seite eIn möglichſtenbroſ ſollen aufen s en ten Keanit uo ragen der po ianhte u ichen Koeſalie m zu theke t

eiſchri ir

f
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e nd in gleich großem Format und zuren ſ Loteinſchriſt herauszugeben. (Erb

ambu ne Aufklärungsſchrift über rebungen
und des Soziglismus als e der Sozialdemo
kratie in allen r. ichten gratis zu verteilen.
Jacobſen und ankow.Parlamentariſt tigkeit. Die Reichstagsfraktion hat

wie Kolonialforderungen abzulehnen. (Eſſen.) Den
andarbeitern und dem Geſinde iſt das Koalitionsrecht zu ver

ſchaffen. h h, Die Fraktion hat einen Geſetzentwurf einzureichen über das Zivil-Begräbnis, das den logiſchen
Abſchluß bildet für die Zivilehe. u r Alle nicht
gzſet ichen Feiertage ſind auf Sonntage zu verlegen. Betriebe,
ie an ſolchen Tagen geſchloſſen ſind, haben ihren Arbeitern

den ausfallenden Lohn zu zahlen. (Raſt att.) Die Fraktion
hat jährlich dem Reichstage einen Geſetzentwurf zu unterbreiten
auf Verſtaatlichung von Grund und Boden, Bergwerken, Pro
duktions- Fabrikations- und Verkehrsbetrieben aller Art und
auf gerechte Verteilung der Güter an alle Staatsangehörigen.
r und Wolf in Pankow.) Die Fraktion hat auf

egfall der Worte bei Gott dem Allmächtigen und Allwiſſenden“
und „So wahr mir Gott helfe“ in der Eidesformel hinzuwirken.
(H. Wolf in nur Außerkraftſetzung der Beſtimmungen,
welche die Rechte der r einer religiöſen Gemeinſchait wieder aufheben. (Derſelbe.) Die Fraktion ſoll
ozialpolitiſchen Geſetzen, welche nennenswerte Vorteile für die

Arbeiter enthalten, wie die Kaufmannsgerichte, ihre Zuſtimmung
geben. (Bommern

Zur Maifeier. Es iſt Pflicht jedes r Arbeiters,
den 1. Mai durch vollſtändige Axbeitsruhe zu feiern. (Pots-
dam- Spandau und 89 Genoſſen in Hannover.) Dir
den 1. Mai iſt Arbeitsruhe zu empfehlen. (Eſſen.) Die
vornehmſte Art der Maifeier iſt Arbeitsruhe. (Magdeburg.)

Alle Verſuche, die Bedeutung der Maifeier herabzuſetzen,
ſind aufs entſchiedenſte zurückzuweiſen. Kunzenau) Die
würdigſte Maifeier und die wirkſamſte Demonſtration für den
Achtſtundentag iſt die Arbeitsruhe. (Elberfeld.) Für die
Klaſſenforderungen des Proletariats iſt in Verſammlungen am
Abend des 1. Mai zu demonſtrieren. (Breslgu.) FJährlich
iſt vom Parteivorſtand ein verſtändliches Maiflugblatt herausugeben. (Friedberg.) Die Maifeier iſt n bisheriger
Form beizubehalten. (Pommern und Teltow-Beeskow.)
T Der Parteivorſtand hat ein Demonſtrationsabzeichen zur
Erhöhung der demonſtrativen Wirkung der Maifeier anzu-
ſchaffen und einzuführen. (Halfter in Berlin IV.) Die
e vnt am erſten Sonntag im Mai ſtattzufinden.
Jtzehoe.

Kommunalvpolitik liegt eine längere Reſolution des
Referenten Genoſſen Lindemann vor, die wir bereits früher
veröffentlicht haben und ſpäter nochmals abdrucken werden.
Aenderungsvorſchläge zu dieſer Reſolution ſind von Friedberg-
Büdingen gemacht worden. Genoſſe Hoch Hanau hat gleich
falls eine Reſolution eingereicht, die ſich inhaltlich in vielen
Punkten mit der Lindemannſchen Reſolution deckt.

Schluß folgt.)

Kriegsgericht der S. Diviſton.
Halle, 6. September.

Selbſtverſtümmelung.
Ein bedauernswertes Opfer ſtand geſtern in der Perſon

des Füſiliers Richard Zacharias von der Unteroffizier
ſchule in Treptow an der Rega wegen Selbſtverſtümmelung
unter Anklage. Der Angeklagte iſt im Jahre 1885 als Sohn
eines armen Bergmannes in Bernburg geboren und ſchon im
Jahre 1900 als Unteroffizierſchüler in den Militärdienſt ge-
treten. Seine pübrung wurde als befriedigend bezeichnet; er
iſt nur einma disziplinariſch beſtraft, weil er mit einem
„liederlichen Arm in Arm ſpazieren gegangen
iſt. Neben Anklage wegen Selbſtverſtümmelung war auch noch
Anklage wegen Ungehorſams erhöben, nnd das Gericht war, da
es ſich um ein W Vergehen handelte, mit zwei Kriegs-
re aten beſetzt. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, am
Nachmittage des 29. Januar d. J. gelegentlich einer Schieß
übung in Treptow gegen einen Befehl in Dienſtſachen ge-handelt zu haben, indem er von fünf ihm zum Aerſchiegen
übergebenen Platzpatronen nur vier verſchoß, und dann mit der
fünften in der Hoſentaſche verborgen W r abends
bei dem Reinigen der Gewehre eine Selbſtverſtümmelung des
linken Fußes a Die Folgen nicht ahnend, war der
junge Menſch aus Neigung in den Militärdienſt eingetreten.
Da er nicht gut marſchieren konnte, wurde ihm mit ſeinem
Einverſtändnis im Juli 1903, um ein Hindernis bei dem
Gehen zu beſeitigen, eine Zehe des rechten FFußes abgenommen.
Die Aerzte hofften, ihn dadurch tauglicher zu machen. Der
Angeklagte verſpürte aber, daß er nach der Operation noch
ſchlechter marſchieren konnte. Er befürchtete, vom Militär
dienſt ganz entlaſſen zu werden, und meldete ſich zum Bezirks
kommando als Schreiber. Er wollte alſo gern Soldat bleiben,
konnte aber den Dienſt in der Front ſchwer mitmachen. Bei
ſeinem Eintritt hatte er ſich auf ſieben Jahre ver-

flichten müſſen. Da nun die Antwort auf ſeine Mel
ung zieznlich lange auf ſich warten ließ, befürcheete er erneut,

ſein Ziel, zum Bezirkskommando zu kommen, nicht zu erreichen.
Er kam daher auf den Gedanken, ſich den linken Fuß zu ver-
ſtümmeln und ſich dadurch zum Dienſt in der Front ucitaug-
lich zu machen. Zu derſelben Zeit, in der dieſer unglücklicheEntſchluß bei dem Angeklagten reifte, traf auch die Zuſtim-
mung der vorgeſetzten Behörde zu ſeiner Unterbringung in ein
Bezirkskommando ein. Leider hatte man aber den Angeklagten
davon nicht gleich in Kenntnis geſetzt. Hätte man den Ange-
klagten ſofort benachrichtigt, dann wäre die Selbſtverſtünme-
lung, die ſo hart beſtraft wird, unterblieben.

Am 29. Januar führte der junge Menſch die Tat aus.
Von den ihm übergebenen Patronen ſteckte er eine in die
Taſche, und abends gegen 6 Uhr jagte er bei dem Gewehr-
reinigen einen Schuß durch den linken Fuß. Man ſtellte ſo
fort feſt, daß die Tat nicht fahrläſſig geſchehen ſei, und der
Angeklagte räumte damals, wie auch vor Gericht ein, was er
beabſichtigt hatte. Der Verletzte hatte böſe Schmerzen auszu-
halten und mußte 16 Wochen im Lazarett zubringen. Die
Wunde eiterte; die Knochen waren zerſtört, und es entſtand
eine ſchwere Zellengewebsentzündung. Die damalige Befürch
tung, der Angeklagte könne ganz invalid werden, hat ſich
leider beſtätigt. Der Angeklagte mußte als untauglich ent-
laſſen werden und verſuchte nun ſich als Schreiber durchzu
ſchlagen. Der Stabsarzt Dr. Neubauer hat den Angeklagten
erſt am 16. Auguſt unterſucht und eine Fiſtelbildung feſtge-
ſtellt. An der Fußſohle habe ſich eine ſtarke Verdickung ba
funden. Schwere Arbeiten könne der Angeklagte nicht mehr
machen, und die Zehen könne er nicht bewegen. Starke Be
ſchäftigung könnte böſe Folgen haben und zur Amputation des
Fußes führen. Der Angeklagte ſei zum Dienſt mit der Waffe
als dauernd untauglich zu erklären; er könne aber auch nicht
mehr als Soldat zweiter Klaſſe dienen, da er auch unfähig
ſei zu Arbeiten für militäriſche Zwecke. Der Ankläger erklärte,
ſich an das NixärStraſgeſegbüch halten zu müſſen, und be-
antragte nach 8 81 in Erwägung des Umſtandes, daß der
Angeklagte auch zur Verrichtung von Arbeiten bei der Arbeiter



abteilung nicht mehr Verwendung finden könne, die niedrigſt
uläſſige Strafe von 1 Jahr 3 Monate is, wegendes ngehorſams 3 Tage Mittelarreſt und Entfernung aus

dem Heere. Der Verteidiger weiſt darauf hin, daß der Ange-
klagte die Selbſtverſtümmelung nicht begangen abe. um von
dem Militärdienſt loszukommen, ſondern um W bleiben
zu können nur mit dem Uhnt daß er zum Bezirkskom
mando wollte. Man möge do gen, daß der Mann
awing eingetreten iſt, ünd Rückſicht auf die hohe Strafe,

je verhängt werden müſſe, würde es ſich empfehlen, daß ſeitens
des Kriegsgerichts ein Gnadengeſuch um Erlaß oder Herab
ſetzung der Strafe eingereicht würde. Das Gericht nahm an,daß der Angeklagte h vorſätzlich verſtümmelt und Ungehor-

ſam begangen habe, und verurteilte ihn der niedrigſt zu
läſſigen Strafe von 1 Jahr 3 Monaten 1 Tag Gefängnis und
Entfernung aus dem Heere. Der Ankläger beantragte hierauf
aber auch noch die Verhaftung des on ſo ſchwer Betroffe
nen, da derſelbe fluchtverdächtig erſcheine, und das Gericht
ſchloß leider, den Angeklagten vorläufig in Unterſuchungshaft (7)
zu nehmen.

Farteinachrichten.
Parteipreſſe. Als Redakteur des Sächhſiſchen

Volksblattes wurde Denoſſ E. Schubert in Zittau,
bisher Mitarbeiter am Armen Teufel in der Oberlauſitz, ge
wählt. Als Berichterſtatter iſt gleichzeitig Genoſſe Robert
Müller, bisher Expedient, in die Redaktion eingetreten. Ge
noſſe Leven in Gera iſt ſeit einigen Tagen an akutem Ge
lenkrheumatismus erkrankt, daß er für die nächſte Zeit
ſowohl an ſeiner redaktionellen Tätigkeit als auch an der
Agitation behindert iſt.

Gewerkſchaftliches.
Der fünfte deutſche Gewerkſchaftskongreß

wird, wie das Correſpondenzblatt der Generalkommiſſion mit-
teilt, nach einem Beſchluſſe des Gewerkſchafts Ausſchuſſes in
der Woche vom 22. Mai 1905 in Köln a. Rh. abgehalten
werden.

Der Maunurerſtreik in Nordhauſen iſt auf dem
Wege der gütlichen Vere'nbarung beendet worden. Wenn auch
die Forderungen der Streikenden nicht in vollem Umfange
anerkannt ſind, ſo wurden doch tarifliche Verhältniſſe auf drei
Jahre geſchaſfen, die die Unternehmer daran hindern, den
Arveitern einſeitige Lohnbedingungen aufzuoktroyieren. Der
Stundenlohn beträgt bis 1905 pro Stunde 37 Pf. und von
dieſem Zeitpunkte ab bis 1907 pro Stunde 38 Pf. Der Ver
trag kann gelöſt werden, wenn die Parteien ein Vierteljahr
vorger denſelben kündigen.

Den Bildhauern Breslaus ſind ihre Forderungen bis-her von zwei Firmen bewilligt. Jn allen übrigen Fabriten

und Tiſchlereien ruht die Arbeit.
Der Streik der Tapezierer in Königsberg deſ

ſen Beendigung wir geſtern meldeten, iſt zu gunſten der Ge
hilfen verlaufen. Am Sonnabend hatte die Jnnung die Lohn-
kommiſſion zur Verhandlung eingeladen, in welcher die For-
derungen faſt vollſtändig bewilligt wurden. Es ſoll eine Kom-
miſſion, beſtehend aus drei Meiſtern und drei Gehilfen, ge-
wählt werden, welche für die Einhaltung der Vereinbarungen
zu ſorgen hat. Ueber zwei Firmen, bei denen die Verhält-
niſſe noch nicht geregelt ſind, bleibt die Sperre verhängt.

en

Kuskland.
Internationale Solidarität. Die H afen arbeiter

von Genua, Neapel und Livorno haben beſchloſ
ſen und dieſen Beſchluß den ausgeſperrten Hafenarbeitern von
Marſeille mitgeteilt, daß ſie Schiffe, deren Ladung für
Marſeille beſtimmt war, nicht löſchen werden. Dieſem Be-
ſchluß werden ſich vorausſichtlich die Hafenarbeiter aller Mittel-
meerhäfen anſchließen. Eine Delegation der Hafenarbeiter
hat bei dem Präfekten gegen die große Entfaltung der mili
täriſchen Macht in Marſeille proteſtiert; der Präfekt hat ver
ſprochen, weniger Patrouillen durch die Straßen ziehen zu
laſſen. Jn einem Zirkular an die Arbeiter hat die Streiklei
tung dieſelben erſucht, ſich ruhig zu verhalten und ſich zu kei-
nerlei Gewalttätigkeiten hinreißen zu laſſen.

Jtalien. Jnfolge eines teilweiſen Ausſtandes haben Unker-
nehmer des Marmorbruches Maſa Carrara ſämtliche
Arbeiter über 15 000 entlaſſen.

Frankreich. Die Bäckergeſellen in Nantes
haben beſchloſſen, für den Fall, daß ihre Arbeitgeber ihnen
nicht die geforderte Lohnerhöhung zugeſtehen, in den allge-
meinen Ausſtand zu treten.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Der öſtreichiſche Genofſenſchaftstag wurde am Sonnabend in Weſen eröffnet. Die Genoſſen Adler und Skaret be

grüßten den Kongreß im Namen der ſozialdemokratiſchen Partei
und der öſtreichiſchen Gewerkſchaften. Vor Eintritt in die
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Tagesordnung wurde folgende Reſolution einſtimmig ange
nommen:

D S rhandata d Arb e itertxw nd Wi ftseleſſen chaften preleſtlett mit gr be d r ſale
as wucheriſche Treiben der Agrarier unter dem Vorwand

von Mißernten die Preiſe der gſten Lebensmittel aufw

unerſch i v Er proteſtiert87 dere ne ierung, die ſiatte J x t lle h du r urchkreuzen,eſtrebungen der Agrarier rig cher Weiſe fördert. ne e

e aDie Zuſtände im Barbiergewerbe.

Sch hete Reh genehr geehrte Redaktion! Jn Nr. 205 Jhres geſchätzten
Blattes bringen Sie eine Notig aus Sangerhauſen, nach wel
cher die dortigen Barbiere in Anbetracht der teuren Lebens-
bedürfniſſe uſw. eine Preiserhöhung für ihre Leiſtungen ihrerKundſchaft gegenüber vom 1. Dhioder er. eintreten laſſen

wollen. Zu dieſer r ſtellen Sie als Kommentar dieFrage: ob denn den Gehilfen ihr Lohn auch dementſprechend
eine Aufbeſſerung erfahren würde Jch möchte hierzu be
merken Anfang der 70er Jahre des vorigen Jahrhunderts
trat, wie in allen Berufen, a im Barbiergewerbe ein Auf-
ſchwung ein und wurden faſt in ganz Deutſchland Einheits
preiſe eingeführt, Raſieren koſtete 10, Haarſchneiden 25 Pf.,
andere Bedienung verhältnismäßig. Der Gehilfenlohn betrugneben freier Beköſtigung und Wohnung 3 bis 6 Mark pro
Woche, je nach Leiſtung bezw. der Freguenz desDaß allerdings die Veſch enheit der Koſt und Schlaſſtätte

oftmals ſehr viel zu wünſchen übrig ließ, habe ich als Ge
hilfe am eigenen Leibe verſpürt. Doch dies nur nebenbei,
um Beweiſe, daß ich nicht einſeitig ſein will. Seit alſo 30

Jahren beſtehen die obengenannten Preiſe, obgleich jeder Ar
beiter oder Beamte bezw. Geſchäftsmann e doch einen an-
dern Verdienſt hat wie damals, der Barbier axbeitet abernoch immer zu dem alten Preiſe, ja hier in Halle teilweiſe
aus Konkurrenz noch billiger, ungeachtet, daß ſein ganzer
Lebensunterhalt viel teurer iſt, als wie vor 30 Jahren. Der
w. iſt aber heute doch ein anderer, er iſt zum Teil
um 100 Prozent geſtiegen. Aber der größte Teil ſelbſtändiger
Barbiere führt auch den Kampf ums Daſein und ſie ſind
eigentlich auch nur arme Proletaxier, obgleich nicht jeder ſeine
Parteiangehörigkeit als Geſchäftsreklame herausſteckt. Jch ſelbſt
bin Jnhaber eines kleinen Barbiergeſchäfts und überhebe mi
nicht, oder dünke pie mehr als ein Arbeiter, denn wenn ich
heute nichts zu tun habe, nage ich morgen auch am Hunger-
uge genau wie ein Arbeiter, wenn er brotlos iſt. Die An-
forderungen an unſeren Beruf ſind doch heute viel höher ge-
ſtellt als vor 30 Jahren und wir nehmen für uns das Recht,
unſere Lage zu verbeſſern, in Anſpruch. Zu den Großkgpi-taliſten wird uns Jhr Referent nicht rechnen wollen

Speziell die hieſige Barbier-Gehilfenſchaft hat Urſache, ſich
um Beſſerung ihrer Lage zu kümmern und dahin gehört vor
allem, daß die Gehilfen nicht in ſolchen Geſchäften arbeiten,
wo Schundpreiſe gezahlt werden und ſie infolgedeſſen niedrigen
Lohn und minderwertige Koſt bekommen. Wie traurig es in
dieſer Hinſicht ausſieht, ſt man kaum glauben. Beſſere
Leute, Hausbeſitzer uſw. ſchicken ihre Kinder mit einem Buſch
Haare auf dem Kopfe, daß man den Kamm dabei zergregen
knnte, mit 10 Pf. zum Haarſchneiden; verlangt man 15 Pf.,
gehen ſie zum Konkurrenten. Allem ſetzt es die Krone auf,
wenn jemand, der ſich im Volksblatt als Angehöriger der Ge-
hilfen- rganiſation bekennt, Preisdrücker iſt und für ein Raſier
Abonnement (12 Nummern) 90 Pf.,, ſage und ſchreibe neun-
zig rig ſich bezahlen läßt. Möglich, daß dieſer Mann
in eigner Selbſterkenntnis ſeine Arbeit nicht höher bewertet,
aber als Vertreter der Gehilfen-Jntereſſen darf er ſich bei ſol
cher Preisdrückerei nicht mehr bezeichnen. Naheliegend iſt
doch, wenn ein Geſchäftsinhaber einen angemeſſenen erdienſt
hat, kann er auch ſeinen Leuten angemeſſenen Lohn geben
und wird dies als anſtändiger Menſch auch tun, tut er es
nicht, dann wiſſen ja die Gehilfen, wie ſie ſich ſolchem Manne
gegenüber zu verhalten haben. Die ſchon mehrfach angeregte
ger ſeitens der W nach der Mitgliedskarte zum
Verbande tut's noch lange nicht.J. ſelbſt Vürbier und gepr. Heilgehilfe.

Aus dem VReiche.
Berlin. Zwei Millionen Einwohner dürfte Berlin

noch im Laufe dieſes Jahres, und zwar im Dezember erreichen.
Die Einwohnerzahl betrug Anfang Nugſt 1969 874, es fehlten
ca. 30 000 an zwei Millionen. bwohl nun in dem erſten
Halbjahr nur 8500 Köpfe hinzukamen, beſteht doch ſehr be
gründete Ausſicht, daß die zweite Million noch erreicht wird, da
im zweiten Halbjahr der Zugang immer größer iſt.

Danzig. Auf dem Hauptbahnhofe in Danzig iſt die Ma-
ſchine und ein Güterwagen eines ausfahrenden Güterzuges aus
dem Geleiſe geworfen worden, Die umgeſtürzte Ma-
ſchine liegt quer über drei Geleiſen. Vom Zugperſonal iſt nie
mand verletzt worden.

Poſen. Die Holzwarenfabrik und Dampfbildhauerei von
Bunk u. Komp. in Schönlanke iſt völlig niedergebrannt,
200 Arbeiter ſind brotlos geworden. Mitbeſitzer der Fabrik iſt
der Reichs und Landtagsabgeordnete Gutsbeſitzer Zindler.

668chäftshau

Frankfurt a. M. Mädchenhändler. rohe Aufſehen erregt
die Verhaftung eines angeblichen Herrn David Bayer aus

t
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Jebannesburg in Südafrika, die hier im Auftrage der Staats
ganwaltſchaft in Wiesbaden erfolgte. Wie verlautet, ſoll er
Mädchen und junge Witwen unter verlockenden Anerbietungen
t Auswanderung nach Johannesburg zu bewegen verſücht

aben.
Kiel. Soldaten-Selbſtmord. Der Matroſe Ma-

urek von der erſten Matroſendiviſion hat ſich bei Elmſchen
agen von dem Lübecker Zug totfahren laſſen.

Metz. Jnfolge falſcher Weichenſtellung ſtieß der
um 12 Uhr 36 Minuten nachts aus Luxemburg in Megt ein-
treffende Perſonenzug bei dem Vortort Montigny in ver-
gangener Nacht auf einen Güterzug. Wie amtlich gemelder
wird, haben die Lokomotivführer, ein Schaffner vom Perſonen
zuge und zwei Bremſer des Güterzuges leichte Verletzungen
erlitten. Der Zugführer des Perſonenzuges war, als er das
Unglück ahnte, abgeſprungen und hatte die Maſchine zum
Stehen zu bringen Ferner erlitten zwei Paſſagiere
des Perſonenzuges leichte Verletzungen.

Fermiſchtes.
Ländlich, Jendit eine Anzeige beim Landrat

zu Spremberg ſollte der Weber Friedrich Rade aus Gr.Buckow
den dortigen Gemeindevorſteher Karras wider beſſeres Wiſſen
beleidigt haben. Jn der Anzeige beſchuldigte der Angeklagte
den Gemeindevorſteher Karras, die 76 jährige Ortsarme Buder
un i angefaßt und ihr einen unſittlichen Antrag geſtellt zu
haben, ferner habe er bei der Ortsarmen Witwe Gollnick in
deren Wohnung genächtigt. Weiter habe K. der Gemeinde ge
hörende Pflaumen für ſich verwendet, anſtatt dieſelben zu ver
pachten. Dieſe Beſchuldigungen habe der Ortsarme Schiemang
öffentlich in den beiden Schankwirtſchaften unter Zeugen erzählt.
Der Zeuge Schiemang kann ſich in der Verhandlung in Kottbus
nicht beſinnen, obige Aeußerungen getan zu haben, er könne dem
Gemeindevorſteher Derartiges nicht no ſapen, möglich ſei es, daßer angetrunken ſo etwas „gequatſcht“ der h ſei
ein Roter und die „ſtecken alle unter einer Decke“. Die
76 jährige Buder bekundet, daß der Gemeindevorſteher ſie un

üchtig angegriffen und ihr einen unſittlichen Antrag gemachtabe. Auf e Antwort, ſie ſei doch zu alt, habe er ihr er-

widert: Ach es wird nochmal gehen Die andereZeugin, Witwe Goünick, beſtreitet, mit dem Gemeindevorſteher
Umgang gehabt zu haben. Da auch noch mehrere Zeugen be
ſätigen. daß der Ortsarme Schiemang in den Gaſtwirtſchaften
ie fragliche e getan habe, erkennt der Gerichtshof auf

Freiſprechung. er Staatsanwalt hatte eine Gefängnisſtrafe
von 2 Monaten beantragt. Es iſt bemerkeuswert, daß ein

euge, der offenbar damit ſich Liebkind machen wollte, die
v Geſchichte auf das politiſche Gebiet hinüberſpielen

ollte.
Automobilopfer. Bei der Heimfahrt rannte in Brünn

der Exporteur Nawratil mit ſeinem Motorrad auf eine Loko-
motive eines Perſonenzuges. Das Rad wurde zertrümmert,
Nawratil getötet.

Luiſe von Koburg und Mattachich haben kein feſtes
Domizil gewählt, ſondern reiſen inkognito von Stadt zu Stadt.
Von ſeiten des Prinzen von Koburg iſt vorläufig kein gericht-
liches Verfahren zingeentt: er will warten, bis der Aufenthalt
des Paares genau feſtgeſtellt iſt. Ferner teilte der Prinz von
Koburg mit, daß die Mitgift der Prinzeſſin Luiſe nicht 10
ſondern 24 Millionen betrug. Von informierter Seite wird
beſtätigt, daß zwiſchen den Vertretern Mattachichs und des
Prinzen Philipp von Koburg Verhandlungen wegen Verſtändigung
der beiden Parteien eingeleitet werden.

Räuber in Marokko. Aus Fez wird berichtet: Eine
Karawane, welche 42 Millionen Dollar in Silber mit ſich führte,
wurde von einer Anzahl Eingeborener überfallen, den Dieben
fielen nur 6 Millionen in die Hände, während es der Karawane
gelang, ſich mit dem Reſt zu retten.

Eine beſtohlene Univerſität. Die katholiſche Univerſität
Waſhington verliert Hunderttauſende durch ihren Schatz
meiſter, der ſich in Spekulationen eingelaſſen hatte.

Eiſenbahnkataftrophe. Jn Soignis in Belgien brachen
die Räder eines Eiſenbahngüterwagens während voller Fahrt.
Eine Anzahl Wagen ſtürzten infolge deſſen übereinander und
wurden zertrümmert. Der Schaden iſt bedeutend, die Strecke
war bis abends geſperrt.

Briefkaſten der Redaktion.
R. R. Sie finden das Gewünſchte in der Unterhaltungs-

Beilage dieſer Nummer. Noch mehr „Luiſe“ zu bringen, ſind
wir allerdings nicht geneigt.

Alter Abonnent. Die Adreſſe iſt: Knappſchafts Berufs
genoſſenſchaft, Sektion IV, Halle a. S., Bergmannstroſt,

P. K, Den Mneiſtertitel in Verbindung mit der Bezeichnung
eines Handwerks dürfen nur Handwerker führen, wenn ſie in
ihrem Gewerbe die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen er-
worben 129 der Gewerbeordnung) und die Meiſterprüfung
beſtanden haben. Zu letzterer ſind ſie in der Regel nur zu
zulaſſen, wenn ſie mindeſtens 3 Jahre als Geſelle in ihrem
Gewerbe tätig geweſen ſind 133 der Gewerbeordnung). Hier-
nach kann alſo nicht jede beliebige Perſon den „Meiſter
titel“ führen.

Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt J Seiten.

r e m r Lr ne er

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.
Ausstellung on I

und der hevorzugtesten Herbste un

Daumen per
Anerkannt grösste Auswahl l

oclell-Hüten

d Winter- Neuheiten in feinstem

Weiss waren.
Aner

r

kannt billigete Preisel
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herrührenden Waren werden zu

auffallend billigen Preisen weiter verkauft.

Kaufhas FIIXA, leiprigersh. 97.
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e Konure egrossen Warenlager

Sozialdemokr. Verein für Halle u. d. Saalkreis.
Donnerstag den 8. September abends 8' Uhr im Gaſthof zu den 3 Königen, Kl. Klausſtr. 7

itglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Rechtsanwalts Dr. jur. ERggers Bremen

über Alkoholkapital, Wirteſtand und ſtädtiſche Steuern. 2. Diskuſſion. 3. Vereins-
Angelegenheiten. Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein ILützen.
Evuntag den II. September abends S Uhr im Reſt. „Stadt Leipzig“

Aerfenert zus latrttg.
Tagesordnung 1. Jahresabrechnung. 2. Vorſtandswahl.

3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Mietlebemn?AchtungPerband der Fabrik-, Cand-, Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands. Zahlſt. Kirtleben.

Sonnabend den 10. September abends 9 Uhr im Gaſth. Zur Sonne

e Mitglieder Verſammlung.Tagesordnung 1. Welche Vorteile haben wir durch die Ein-
führung der Arbeitsloſen ünd Kranken Unterſtützung 2. Beſchlußfaſſung
über die Feier unſeres 6. Stiftungsfeſtes. 3. Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht, alle pünktlich zu erſcheinen.
Die Ortsverwaltung.

Aeſauerſtraße 1.97
Donnerstag den 8. Sept.

ur. Sehlachtefest.

e

J. Jänicke

4 Restaurant Gute Quelle, Zeit.
h Lade hiermit höflichſt zu meinem am Donnerstag den 8. September

ſettfindenden Eis cm aes
d ein. Hochachtungsvoll

Soeben erſchien:

Icghr- n. Orienkierungshuch 1905.

Jnhalt:
Erzählungen, Humoresken, Winke fürs praktiſche Leben, Auſſätze über Fragen

auf ſozialem und wirtſchaſtklichem Gebiete, wichtige ſtatiſtiſche Angaben und
Bilder aus allen Länder ſowie 8 bunte Volkbiſder.

Das Kalendarium iſt beſonders überſichtlich ausgeſtattet.

d Preis 50 Pf.Zu beziehen durch

h Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
S Hochelegante Soeben erſchienKrntuntkten Warer Jakob
t z r. 19. 1904.e 932 l Preis 10 Pf.Herren Wäſche Zu beziehen durch alle Austräger
n kaufen Sie preiswert und gut bei ſage olksbuchhandlung, Geiſt

S Z p e SOtto Blankenstein HimbeerSaft
d Obere Leipzigerſtr. 36. gar. rein, Pfd. 40 Pf., Ltr. 90 Pf.S Mitglied des Rabatt Spar Vereins. F. H. 2 Steinſtr. Ff

Deutſcher
Holzarbeiterverband,

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend d. 10. d. M. bei Steinerts

Verſammlung.
Tagesordnung Wie organi-

ſieren die Gewerkſchaften ihre wirt-
ſchaftlichen Kämpfe Referent: Koll.
GoerlitxKer- Leipzig. Kartellbericht u.
Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Gufth. Iuckenan.
Zu dem am Sonntag den 11. d. M.

ſtattfindenden
1. Stiftungsfeſte mit Ball

des Arb. Radfahrer Vereins Trebnitz
wartet mit Speiſen und Getränken
beſtens auf Ktjnh, Herzog

Apollo Theater.
Direktion: Guatav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Das phänomenale
Pracht-Eröffnungsprogramm

mit den
grossen Attraktionen:
Das berühmte Original

Rohknsdorf Quartett
internat. DamenKunſtGeſang-

Enſemble.

Roberts Trio,
Hochturnkünſtler a. d. flieg. Trapez.

The great Roland
Jm Boudoir eines mod. Zauberers.

Remarc Rilay,
myſteriöſe Excentric Pantomime:

„Komigache Gespenster““,
und der übrige und

Das meiste
zahlt ſtets

für ganze Nachlaſſe von Möbeln,
Laden-, Kontor u. Reſtaurations-
Einrichtungen ſow. Geldſchränke,

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

2 ſchöne Vohnungen, Se an
mer u. Küche nebſt Zubehör, Preis
70 und 65 Thlr. per I. Okt. zu verm.
Fried. Riedel, Merſeburgerſtr. 33.

Walhalla Theater.

Das neue ſenſationelle
Programm empfiehlt ſich durchGute und Reichhaltigkeit.

Zeden Abend
stürmischer Erfolg.

Auftreten:
Um 9 Uhr:
Michel Ellmanns

Tiroler Enſemble.
Um 93 Uhr:

AIIiSOBS.Um 10 Uhr:
Lyrico-Quartett,

das beſte ital. Opern Quartett.

Sanalpreis: 65 Wie ſtädt.
II. Raug: 35 P. Billettſteuer

Freitag Schlachte a r
Nikolaiſtr.6.Franz Heilmanm, Zeitz

Freitag W Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt

F. Bermieh. Zeitz, Mittelſtr.
reitag Schlachte-Fe ſt.

X. Xämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Thüringer Hof, zeit
Bismarckſtrafßze,

empfiehlt ſeinen kräftigen Rittagstiſch ſo
wie ſeine gut renovierten Fremdenzimmer.

Büclkklimnge!!?
hochfeine friſche fette Ware

à Kiste 1.00 Mark
liefert

I. VUlrieh-bar lange Se
Wir bringen hiermit zur gefl.

Kenntnisnahme, daßz wir unter
No.

an das hieſige Fernſprechnetz an
geſchloſſen ſind.
Bruno Seifert 8 Sohn, Bürſtenfahrik,

Fernspr. 2229. Bulle n. S.

Ein und Verkauf
gebrauchter Laden u. Kontor- Ein
richtungen, ſowie Waren-Schränke,
Fach- und Kaſtenregale, Laden-

tiſche mit und ohne Kaſten.

Friedrich Peileke
Telephon 2450. Geiſtſtraße 25.

Worgen Fonneretag
J

u fest. ſtraße 11.

Prima kingpinsel
mit und ohne Vorbund

empfiehlt
farbenhandl, Rannischestr, 3,

friedrich Peileke,
Wöbel Magarzin,

Geiststrasse 25,
Neu und Gebr.bietet ſtets Gelegenheitskauf jeder

Art Möbel bis zu den hochfeinſten,
J als: in Eiche, Nußbaum, Mahagoni,
Birke und imitiert, ebenſo in Garnituren, Divans, Paneel und an

deren Sofas.

Kompl. Salon-, Wohn
und Schlafzimmer

Cinrichtungen.
Ferner Größere Poſten neuer geſtickter Portièren in Tuch, Plüſch

und Wolle,
Tiſchdecken Teppiche, Gardinen

und Sofa-Bezüge u. v. m.
er 4

Kleiderſekretär 27 M., Vertikow 33 M.,
Sofa, rot, 3teilig, 35 M., Stegtiſch
10 M., 4 Trallienſtühle a 4 M.,
großer Pfeilerſpiegel mit Konſol 25 M.,
2 polierte Bettſtellen mit Matratze,
d e M., Küchenmöbel verkauft ſehr
illigMax Jungblut,

Wachererstrasso 31.

Kangrien-Pögel.
t Sonnabend und Sonntag den

10. u. 11. September kaufe
Kanarienhähne ſow. Weib-
chen zu höchſten Preiſen im
Central-Hotel. BRartels.

Protokolle
deutſcher ſowieh ä und Kongreſſe
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Geiſtſtraße 21.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

vg

Großes Lager in ſelbfſtgefertigten
Schaftſtiefeln, Arbeiterſtiefeln ſo-
wie Sonntagsſtiefeln für Herren,
Damen und Kinder.

igene Reparaturwerkfſtatt.Ei
Roter Turm, 1 Tr.Otto öpfer, Eing. neb. Volkswohl.

Sohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoanh, Lederkandlung,
Halle a. Gr. Klausſtr. 7.

Papier- und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Tüchtige Kernmacher
geſucht. Fahrzeugfabrik Eiſenach.

Malergehilfen ſtellt ein
E. Haring, Schwetſchkeſtr. 14.

Jakobſtraßze 44 Stube, K. u. K.
ſofort oder 1. Oktober zu vermieten.
Allen, velche uns zu unserer

silbernen Hochzeit mit Geschenken
und Glückwünschen beehrten, sagen
wir unsern herzlichen Dank.

Theissen, d. 6. Sept. 1904.
Gotthelf Sauer u. Frau.

S.
e

Halle
l Secen un ſir bie Jnſerele deren Auguſt Groß Den

Kl. Brauhausſtr. 20.

Sonnabend und Sonntag
den IO0. und II. September

bleiben meine CGeschäftslokalitäten

Feiertags halber ge Khlosen.
der Halleſchen Venoſſenſchaſts Buchdrugerei E. G. m. b. H. Halle S.

internationaler
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Beilage zum Volhkosblatt.
Hr. 211.

Halle und Saalkreis.
Halle, 7. September.

Schutz und Trutz Waffen gegen die Konſumvereine und
Warenhäuſer.

Wer hat dieſe Waffen geſchmiedet ueberſtäſſige Frage. Wer

anders als der „mutige Vorkämpfer für den Mittelſtand“, Hr.
Prof. Suchsland. Geſtern kündigt er ſie in der Halleſchen
Zeitung an. Wie ſehen die Schutz und Trutzwaffen aus Das
verrät der geehrte Verfaſſer nicht. Er ſagt nur ſo viel, daß dieſe
neueſten Mittel zur Vernichtung der Konſumvereine in einer
Broſchüre angegeben ſind, die den obigen Titel trägt. Und wer
ſie kennen lernen will, muß ſie ſich natürlich kaufen. Herr
Suchsland ift nämlich nicht nur ein Förderer des Mittelſtandes
ſondern auch vorzüglicher Rechner für ſeinen eigenen Geldbeutel.
Und wie trefflich verſteht er ſich auf die Reklame, die er ſonſt
den Warenhäuſern zum Vorwurf macht. 62 Paragraphen hat
er geſchaffen und legt in dieſen dar, wie der Kaufmann, der
Handwerker und kleine Geſchäftsmann den Konſumvereinen
entgegentreten könne. Sogar konkrete Vorlagen und erprobte
Rezepte bietei der Herr Profeſſor. Was will man mehr Jn
Wirklichkeit wird dieſe neueſte Broſchüre lediglich ein Sammel-
becken für alle großen und kleinen Vorſchläge ſein, die Herr
Suchsland ſchon unzählige Male wiederholt hat und immer
wieder als funkelnagelneue Weisheit ausgräbt. Bei ſeiner be
kannten Unkenntnis mit den Geſetzen des wirtſchaftlichen und
kommerziellen Lebens gehört keine Prophetengabe dazu, um die
Morſchheit dieſer Schutz und Trutz-Waffen zu konſtatieren, ehe
man ſie kennt. Tatſächlich gedeihen die Konſumvereine deſto
beſſer, je wütender Herr Suchsland ſie bekämpft. Da ſie keine
Zufallslaune ihrer Gründer ſind, ficht Herr Suchsland den
Kampf gegen Windmühlen und wird ſo zur mitleiderregenden
Karikatur des edlen Don Quichotte, des Ritters von der
traurigen Geſtalt.

„Wie die Saalezeitung meldet.“
Nicht zum erſten Male iſt es, daß die Saalezeitung ſich mit

fremden Federn ſchmückt, um ihrem dürr gewordenen Leib einige
Rundung zu gewähren. Seit einigen Tagen macht unter
Berufung auf die Saalezeitung als Quelle eine Notiz die
Runde, die von uns ſchon in der am 30. Auguſt erſchienenen
Nummer veröffentlicht und von der Sagalezeitung ſpäter über
nommen wurde. Die Notiz betrifft die Nichtbeſtätigung des
Kriegervereinsvorſitzenden Schrecker in Nickelsdorf bei Zeitz als
Gemeindevorſtand ſeines Wohnortes. Daß die Saalezeitung
dieſe Notiz unſerem Blatte erſt entnommen hat, ſoll ihr unbe
nommen bleiben, daß ſie aber, wie früher ſchon in mehreren
Fällen, in der auswärtigen Preſſe als Quelle angegeben wird,
rührt einfach davon her, datz ihr Verleger Herr Schirrmeiſter
die Gepflogenheit hat, Neuigkeiten dem Depeſchenbureau von
Wolff telephoniſch zu übermitteln und dabei ſein Blatt als
Quelle anzugeben. So kommt es, daß wiederholt unter Be
xufung auf die Saalezeitung in auswärtige Blätter Notizen
übergegangen ſind, die ihren Urſprung gar nicht in dem Blatte
hatten. Wir hielten es heute für angemeſſen, einmal ein Wort
zu ſagen über die anmutige Taktik eines Herrn, der ſich gern
geberdet als der Großſiegelbewahrer in Sachen journaliſtiſcher
Schicklichkeit.

Eine wichtige Entſcheidung in Unfallſachen.
Der Töpfer Nowak war in Kiel von einem Neubau abgeſtürzt,

wobei am meiſten die Beine gelitten hatten. Er erhielt von
der Baugewerks Berufsgenoſſenſchaft mit 1080 Mark eine
„Hilfsloſenrente“ in Höhe von 80 Prozent des Jahres-
arbeitsverdienſtes, d. h. 13/3 Prozent mehr, als die
gewöhnliche Vollrente für Unfallverletzte ausmacht. Die Berufs-
genoſſenſchaft erkannte an, daß N. nicht nur vollſtändig er
werbsunfähig, ſondern auch zum Teil „hilfslos“ im Sinne
der neueren Geſetzgebung ſei. Sie bezog ſich auf ein
ärztliches Gutachten und führte in der Begründung unter
anderem aus „Der für die Hilfsloſigkeit gewährte Nenten-
teil beträgt alſo 180 Mark jährlich. Wir beabſichtigen, Sie
Be unſern Arzt Dr. Müller weiter behandeln zu laſſen.
Derſelbe wird Jhrer Ehefrau Anleitung zur Aus-
an von Maſſage und Bädern geben. Der hier-

rch und durch Jhre ſonſtige Wartung Jhrer Ehefrau er
wachſende Zeitverluſt iſt von uns dahin geſchätzt, daß er durch
die 180 Mark, welche wir über die Vollrente hinaus als Hilfs-
loſenrente gewähren, angemeſſen entſchädigt wird.“ Nowaklegte Verrſeng ein und verlangte wegen vollendeter
Hilfs loſigkeit eine Rente in voller Höhe ſeines früheren
Jahresarbeitsverdienſtes. Das Schiedsgericht in Kiel ver-
warf jedoch die Berufung. Es erachtete das der Berufs-
enoſſenſchaft von Dr. Müller erſtattete Gutachten für ent-

idend und war der Meinung, daß die Hilfsloſigkeit des
Klägers durch die Erhöhung ſeiner Vollrente von 662/8 Prozentſeines Jahresarbeitsverdienſtes auf 80 Prozent derſelben an

gemeſſen berückſichtigt ſei. Jndeſſen hat ſich das Schiedsgericht
der Begründung der Berufsgenoſſenſchaft nicht ange-
ſchloſſen. Jn der Beziehung führte das Schiedsgericht aus:Die Hilfsloſenrente verpflichte den Kläger nicht, ſich auf eigene

Koſten, wenn auch mit Hilfe der Ehefrau, einer Heilbehand-
lung zu unterziehen, und noch weniger werde eine Ver
pflichtung der Ehefrau gegenüber der Beklagten dadurch begründet.
Die Ausführung von Maſſage und die Bereitung von Heil-
hädern gehörten nicht zu der Wartung und Pflege, welche durch
Hilfloſigkeit bedingt werde. Dieſe habe ſich der Kläger, durch
wen immer, mit Hilfe der Hilfsloſenrente ſelbſt zu beſorgen.
Die Heilbehandlung bleibe aber, ſoweit ſie nötig, daneben
Sache der r Falls dieſe ſich dabei derEhefrau bedienen wolle, habe ſie ſich mit ihr darüber zu
einigen.

Nowak legte darauf beim Reichs-Verſicherungsamt Rekurs
ein, welchen der ReichsArbeiterſekretär Robert Schmidt
vor dem verhandelnden Senat vertrat. Es wurde betont, daß
Kläger ſo hilflos ſei, wie man es fich ſchlimmer nicht denken
könne. Es komme ihm fraglos die Hilfsloſenrente von 100
Prozent des Jahresarbeitsverdienſtes zu. Zum Beweiſe dafür
wurde ein Gutachten des Dr. Raben beigebracht. Darin wird
ausgeführt: Die Hilfsloſigkeit N.'s, die mit ſeiner völligen

bsunfähigkeit verbunden ſei, ſei eine gänzliche. Nowak
ſei, wahrſcheinlich durch ſeine ſitzende und liegende Lebensweiſe,
ein korpulenter Mann geworden. Er wiege etwa 180 Pfund
Ohne Hilfe könne er ſein Bett nicht aufſuchen und verlaſſen
er könne ſich nicht ſelbſt an und auskleiden. Ohne Hilfe könne
r die notwendigſten Bedürfniſſe, ſo Darmentleerungen, nicht
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verrichten. Die Gebrauchsfähigkeit der Beine ſei gleich Null.
Bei dem dauernden Sitzen habe ſich heraus
e ſo daß Abführmittel anzuwenden ſeien, nach deren

nnahme unbedingt eine Perſon bei Nowak bleiben müſſe, bis
er ſeine Notdurft verrichtet habe. Die Zeitdauer ſei dabei oft
recht b und vorher unberechenbar. Dann ſei noch zu be
merken, daß Nowak ohne Gefahr nie allein gelaſſen werden
könnte, z. B. wenn ein Brand auskäme, könnte er ſelber ſich
unmöglich retten. Für Nowaks Allgemeinbefinden nützlich wäre
es, wenn er ſich Bewegung verſchaffen könnte. Nur mit Unter
ſtützung von ein oder zwei Perſonen und unter Zuhilfenahme
von Krücken wäre dies möglich. Es müſſe auch verneint

daß Nowak auch nur zeitweilig allein gelaſſen werden
nne.
Das ReichsVerſicherungsamt, dem Geheimrat Flügge

vorſaß, hob das Schiedsgerichtsurteil auf und verurteilte die
Berufsgenoſſenſchaft, Nowak 100 Prozent des Jahres-
arbeitsverdienſtes als Hilfloſenrente zu gewähren.

Achtung, Maurer!
Jm GeneralAnzeiger leſen wir im Fnſeratenteil:

RMaunrerpolier
mit 40 tüchtigen Geſellen wird verlangt. Zu
melden bei Otto Thomas,

Stellenvermittler, Parkſtr. 20.

15 Maurergeſellen,
10 Zimmergeſellen

nden bei 47 Pfg. Stundenlohn nach außer-
lb ſof. Stell. Zu meld. bei Otto Thomas,

Stellenvermittler, Parkſtr. 20.
Die Geſuchten ſollen Streikbrecherdienſte verrichten. Und

zwar will man die Maurer nach Bielefeld ſchicken und die
Zimmerer nach Roſtock. Jn beiden Orten iſt Streik.Die Vorſtände der in Betracht kommenden Organiſationen
erſuchen ihre Kollegen dringend, den Angeboten des Menſchen
händlers Thomas keine Beachtung zu ſchenken.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Wandergewerbeſchein. Diejenigen Einwohner von Halle,

welche im Jahre 1905 ein Wandergewerbe im Umherziehen be
ginnen oder fortſetzen wollen, werden aufgefordert, ſich bis

päteſtens zum 10. Oktober d. Js. im Polizei Sekretariat l,
Polizei Verwaltungs Gebäude, 55, zu melden. Per-
ſonen, welche für das laufende Jahr einen Wandergewerbeſchein
beſitzen, wollen denſelben mit zur Stelle bringen.

Die Umpflaſterung der öſtlichen Seite der Reilſtraße
h der Straße nach dem Galgenberg und der Leopold-
traße ſoll im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. An
gebote ſind bis Sonnabend, den 16. September, vormittags
10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Be-
dingungen und Zeichnungen ausliegen, auch die Verdingungs-
anſchläge entnommen werden können.

Gemeinde-Gewerbeſteuer. Ueber die Einführung einer
ſolchen die eine Ergänzung der Warenhausſteuer bilden ſoll,
hat Bürgermeiſter v. Holly jetzt auch den Stadtverordneten in
einer Druckſchrift ſeine Anſicht dargelegt. Wir werden noch
darauf zurückkommen.

Ein Gaunerftückchen eigener Art ſuchte geſtern nach-
mittag ein elegant gekleideter Herr auf dem hiefigen Güter-
bahnhofe auszuführen. Er erſuchte Arbeiter, einer Ladung
Zucker, die der Exportfirma C. Hofmeiſter u. Ko. gehörte und
nach einer benachbarten Bahnſtation transportiert werden ſollte,
10 Sack Zucker zu entnehmen. Die Arbeiter, in der Meinung,
der Auftraggeber ſei Herr Hofmeiſter ſelbſt oder einer ſeiner
Angeſtellten, kamen dem Erſuchen nach. Der unbekannte Herr
ließ den Zucker nach dem Büterbahnhof bringen von da ſollte
er nach Moabit verſandt werden. Zufällig erſchien nach ge-
raumer Zeit Herr Hofmeiſter, und jetzt klärte ſich das Manöver
des Unbekannten auf. Sofort ließ Herr Hofmeiſter die ent-
wendeten Zuckerſäcke auf dem Güterbahnhofe beſchlagnahmen.
Den Pſeudo- Hofmeiſter hat man nicht wieder geſehen.

Eine radfahrende Dame ſtieß geſtern in der Mans-
felderſtraße mit einem Sprengwagen zuſammen und überſchlug
ſich. Die Verletzungen ſchienen jedoch nur geringfügige zu ſein,
da die Dame ihren Weg fortſetzen konnte.

Scheugewordene Pferde. Am Montage ſcheuten die
Pferde des Geſchirrführers Karl Berger in der Raffinerie
und raſten derart im Hofe umher, daß Berger aus der Schoß-
kelle fiel und beide Räder des zwar leeren Wagens über ihn
wegfuhren. Auch dieſer Fall ſcheint günſtig verlaufen zu ſein,
denn Berger konnte allein wieder aufſtehen.

Beim Fiſchen im Mühlgraben ſind durch das Ablaſſen
des Waſſers eine Unmaſſe der kleinen Fiſche auf den Schlamm
geſetzt worden. Das ließßen ſich die Kinder natürlich nicht ent-
gehen und ſiſchten auch. Da aber das Waſſer außerordentlich
trübe war und einen peſtialiſchen Geſtank verbreitete, wurden
Tauſende von Fiſchen tot an die Oberfläche getrieben.

Vom Ertrinken gerettet wurde geſtern nachmittag ein
ca. 15 jähriger Bäckerjunge, der bei einem Bäckermeiſter in der
Wallſtraße beſchäftigt iſt. Er beteiligte ſich an dem Fiſchfang
am Mühlgraben, geriet in den Schlamm und verſank. Ein
12 jähriger Knabe machte ſich daran, den Bedrohten zu retten,
J ihm auch gelang. Der wackere Knabe heißt Walther

runert.
Das WeltPanorama, Große Ulrichſtraße 6I, unſerem

Leſerkreiſe ſeit einer längeren Reihe von Jahren rühmlichſt
bekannt, iſt am Sonntag, den 4. September, mit einem Zyklus
von 50 prächtigen Rhein Anſichten wiedereröffnet worden,
die eine reizvolle Reiſe von Bingen nach Köln darſtellen.
Die ausgezeichnete Plaſtik der Bilder führt uns alles in größterNaturwahrheit vor Augen. Wegen dieſer Eigenſchaſt und

wegen der ſorgfältig gewählten Darbietungen von Landſchafts-
und Städtebildern iſt das Kitzſche Weltpanorama als ein die
Völker-, Länder- und Städtekunde förderndes Anſchauungs-
unterrichts- und Bildungsmittel nicht allein unſererſeits, ſondern
auch von ſeiten wiſſenſchaftlicher Fachgelehrten anerkannt
worden. Es iſt ſehr zu bedauern, daß durch die Luſtbarkeits-
r eine Verbilligung des Eintrittspreiſes unmölglich ge-
macht iſt.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle-Süd
54 Perſonen und zwar an Kindbettfieber 1, Brechdurch-
fall 8, Lebensſchwäche 6, Pneumonia crouposa 1, Nierenent-
in 1, deformierende r l Lippenkrebs 1,

nterolgen eines Unfalles 1, Schlaganfall 2, leibstyphus 1,
iphtherie 2, Abzehrung 1, Wochenbetterkrankung 1, Lungen-

tuberkuloſe 5, Blinddarmentzündung 1, Herzbeutelentzündung 1,
Ohreiterung 1, Gaſtroenteritis 1, Bronchopneumonie 1, Kot-
fiſtel 1, Lungenentzündung 4, Meningitis tuberkulosa 2, chron.

erzfehler Darmkatarrh 1. Selbſtmord durch Erſchießen 1,
daſtdarmkrebs 1, Aorteninſufficienz 1, Scharlach 1, Wirbelbruch l,

Lungenaſthma 1, Keuchhuſten 1, bösartiger Geſchwulſt der
Lunge 1, dazu Totgeburten 1. Hierunter befinden ſich 10 in
hieſigen Kranken Anſtalten verſtorbene Ortsfrewde.

ſetzes unter an

Jn demſelben Zeitraume verſtarben in Halle-Nord 31
Perſonen, und zwar an Altersſchwäche 2. Magendarm
katarrh 3, J geemphyſ e 1, Schlaganfall 1, Brechdurchfall 4,
Lungentuberkuloſe 3, Darmkatarrh und Altersſchwäche 1,
Arterienverkalkung 1, doppelſeitigem Eileiterabſzeß 1, Darm
katarrh 3, Enteritis chronica 2, Gaſtroenteritis 2, Miliar
tuberkuloſe 1, Aortenaneurysma 1, Gelenkrheumatismus 1,
Magenkrebs 2, Darmkatarrh und Luftröhrenkatarrh 1, Lungen-
entzündung 1, Hirngeſchwulſt 1. Hierunter befinden ſich 3in tigen Kranken Anſtalten verſtorbene Ortsfremde. Tot
geburten 2.

Oſendorf. Der r macht ſich in unſererGegend immer mehr bemerkbar. ie Brunnen, die in der
Nähe der Elſter liegen, beginnen allmählich zu verſiegen. Jm
benachbarten Schkopau, das ziemlich hoch liegt, herrſcht großer
e an Trinkwaſſer, da die Brunnen faſt kein Waſſer mehr
abgeben.

öllberg. Unglücksfall bei der Kanalreinigung.
Der Arbeiter Süße fiel heute morgen, als er im Hauſe Nr. 45
den Kanal reinigen wollte, hinunter. Eine Frau Klaus begab
ſich, mutig und Wog. in den Kanal und holte Süße heraus.
Faſt oben angelangt, ſtürzte ſie ſelbſt hinunter und konnte erſt
wieder herausgeholt werden, als ſie ſchon befinnungslos war.
Die Wiederbelebungsverſuche ſollen bis jetzt erfolglos geweſen
ſein. Hoffentlich gelingt es noch, die mutige Lebensretterin zum
Leben zurückzurufen.

Aus den Rachbarkreiſen.
Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Es geht nichts über die

Gemütlichkeit. Vergangenen Sonntag hielt der Krieger
verein vom benachbarten Groß-Leinungen in aller Gemütlichkeit
auf freiem Felde ein Preis Wettſchießen ab, natürlich mit
ſcharfen Patronen. Auf einer Gerſtenſtoppel wurde nach dem
etwa 100 Meter entfernten Ziele geſchoſſen. War ſchon dieſes
ſehr primitv, ſo war für die zwei Mann Bedienung der Scheibe
in vollendeter Harmloſigkeit ein kleiner Erdhügel aufgeworfen
worden, auf den einige belaubte Aeſte geſteckt waren. Letzteres
hatte wahrſcheinlich den Zweck, daß die Schützen nur ja nicht
ſehen konnten, wenn einer der hinter dem Erdhaufen Liegenden
den Kopf über den Haufen hob. Nach je zwei Schüſſen wurde
von den beiden an das Ziel poſtierten Leuten die Scheibe unter
ſucht und das Ergebnis gemeldet. Da 33 Gewehre vorhanden
waren und jeder Teilnehmer 3 ſcharfe Patronen erhalten hatte,
dauerte die Schießerei von 2 Uhr ab mehrere Stunden. Das
Tollſte war aber die Tatſache, daß die Schußlinie weder nach
links noch nach rechts noch nach hinten irgendwie abgegrenzt
war, auch auf keiner Seite Poſten ausgeſtellt waren,
obwohl ein Weg ſeitlich auf 100 Schritt der Schußlinie nahe
kam und etwa 150 Meter hinter dem Ziele der Wald beginnt.
Mehrere hieſige Einwohner gingen eben im Walde hinter dem
Schießſtand ſpazieren, als direkt vor ihnen die Schießerei ihren
Anfang nahm. Sie hatten begreifliches Jntereſſe zu erfahren,
wie es möglich ſei, daß in dieſer unerhörten „Gemütlichkeit“
ſcharf geſchoſſen werden durfte. Auf ihre Fragen wurde ihnen
die Antwort zuteil, der Amtsvorſteher habe es erlaubt,
und da bis jetzt noch nichts paſſiert wäre, ſeien
keine Poſten ausgeſtellt worden. Der kühne Unter-
nehmer ſoll der Lehrer geweſen ſein. Während des Schießens
paſſierten ein alter Mann und vier Förſter den bereits er-
wähnten Weg. Auf die weitere Frage, ob dem die Schützen
glaubten, daß derartige Schießübungen ohne jede Schutzmaßregel
für die Paſſanten zuläſſig ſei, erfolgte die wirklich mehr als
naive Antwort, es habe doch in der Zeitung geſtanden.
Nun hatte allerdings zwei Tage vorher in der Sangerhäuſer
Zeitung eine kurze Lokalnotiz geſtanden, in welcher mitgeteilt
worden war, daß Sonntag nachmittag bei Groß-Leinungen eine
Schießübung des Kriegervereins mit ſcharfen Patronen ſtatt
finden werde aber erſtens überſteigt es doch weit die Grenze
der einem Kriegerverein gern zuzubilligenden Harmloſigkeit, wenn
man meint, eine ſolche private Kundgebung müſſe von jedem
geleſen und beobachtet werden, und zweitens iſt es doch ein
ſtarkes Stück von Dreiſtigkeit, wenn ein privater Verein glaubt,
er beſitzt das Recht, auf Grund einer ſolchen Notiz ohne Aus-
ftellung von Poſten und ſonſtige Sicherheitsmaßnahmen auf
freiem Felde ſich ein Pläſier mit ſeinen Schießprügeln ver
ſchaffen zu dürfen. Man kud ſogar die erwähnten Spazier-
gänger ein, ſich als Gäſte mit an dem Preisſchießen zu be
teiligen, ohne daß man die Gewähr beſaß, daß man es mit
ſchießkundigen Leuten zu tun habe.

Auch die Harmloſigkeit der Kriegervereinler muß ihre Grenze
haben, und derartige Schießübungen überſteigen weit das Maß
des Zuläſſigen. Es muß auf das entſchiedenſte gefordert wer-
den, daß ſolcher Unfug nicht wieder vorkommt. Was würde
wohl geſchehen, wenn ſozialdemokratiſche Arbeiter in gleicher
Weiſe die öffentliche Sicherheit bedroht hätten Wenn nicht
für den famoſen Rechtsgrundſatz von den beiden gleichen Taten,
die nicht dasſelbe ſind, ein ganz kraſſer neuer Beleg erbracht
werden ſoll, muß verlangt werden, daß die zuſtändigen Stellen
ein für allemal dieſer „Gemütlichkeit“ ein Ende machen.

Merſeburg. (Eig. Ber.) Ein gebildeter Gendarm.
Am vergangenen Sonntag war in Frankleben Erntedankfeſt,
wobei auch der dort amtierende Gendarm Schienemann zu
gegen war. Als die Zeit herangekommen war, nach der Back-
waren, Zuckerwaren u. ſ. w. nicht mehr verkauft werden dürfen,
äußerte ſich der Gendarm, das hätten die armen Leute Bebel
z verdanken. Es wurden denn ja auch einige Bemerkungen
aut, daß man ſo etwas noch nicht gehört hätte, daß Bebel den

armen Leuten das Brot genommen, vielmehr ſei das Gegenteil
der Fall. Es ſorge wohl keiner mehr für die armen Leute wie
Bebel. Der Gendarm ließ ſich darnach dahin vernehmen, daß
man die verdammten Roten ſchon noch faſſen werde, wenn
ſie auch noch ſo ſtark wären. Wir meinen, der Herr
hätte Beſſeres und Notwendigeres zu tun, als derartige Sor
gen zu hegen.

Auch ſonſt ließ das Benehmen des Beamten in anderer Hin
ſicht noch viel wünſchen übrig. So ſagte der Hüter des Ge

inter erem dem Einwohner Rüdig auf den Kopf zu,
daß ſein Sohn geſtohlen habe. Ob der Ort und der Zeitpunkt
derartiger Feſtſtellung der geeignete war, wollen wir dahingeſtellt
ſein laſſen. Auch in dem weiteren Verlaufe des ganzen Auf
tritts können wir ein korrektes Benehmen des Gendarmen nicht
erblicken. Als Rüdig ſich dagegen verwahrte, daß ſein Sohn
geſtohlen habe, und wenn dies der Fall geweſen ſei, er dafür
anfzukommen habe, daß das aber nicht an der Erziehung liege,
wie der Gendarm dies erwiderte der Gendarm, er
(R.) ſollte doch nicht vergeſſen, wo er wäre, für ihn (den
darm) ſei er doch nur der Kuhbauer R. aus Blöſien. Wer
fich ſo überhebt. iſt gewöhnlich ſelbſt gar nicht weit am Kuhſtall
vorbeigeſtreift. Die vorgeſetzte Behörde des Beamten wird zu
en haben ſie mit deſſen Verhalten einverſtan

n m.



Zeitz. (Eig. Ber.) Die Milchhändler, die den Vrder Milch auf 18 Pf. pro Liter er ſind dabei d
ut gefahren, deun der Konſum der Milch ließ viel zu wün
chen übrig. Jetzt haben die Händler den Preis wieder auf

Pf. herabgeſetzt.
Holzarbeiter Verſammlung. Am kommendenSonnabend ſpricht in Steinerts Reſtaurant in der St erſrage

der Kollege Gerlitzke Leipzig über das Thema: Wie organiſieren die Gewerkſchaften hre wirtſchaſtiichen Kämpfe.
offen, daß zu dieſem höchſtwichtigen Thema alle Holzarhbeiter
ommen.
Weißenfels. E. Ber.) Sgdanrurjmel Was ich bin

und was ich habe, dank ich dir, mein Vaterland ſo wird
mancher mit Orden und Ehrenzeichen geſchmückte krüppelhafte
Leierkaſtenmann zur Ehre ſeines Daſeins ſeine Weiſen en
laſſen. Und an dieſem Tage können ſich unſere Mordspatrioten
zur Ehre der höheren Kultur gar nicht genug zu gute tun. Bei
der Erinnerung an den ſchrecklichen Maſſenmord vor 34 Jahren
ſchwelgen ſie noch immer in wonnigen len. Das r

ſchimpfe an dieſem Tage auf die „vaterlandsloſe Rotte“ ſchenken
wir den echt patriotiſchen Schreihälſen und möchten nur daran
erinnern, daß im Jahre 1806 es echt preußiſche Junker, j ſogar
Könige waren, die bereitwillig dem Kaiſer Napoleon die Tore
geöffnet und ihr Vaterland verraten haben. Alljährlich am
Sedantage erhalten unſere Kriegervereine wieder ihren neuen
Jacküberzug aus dem Munde der Oberpatrioten. Daß es auchLeute gitt die unſerer Stadtverwaltung den Rat gegeben haben,

das mit dieſem Tage verbundene Kinderfeſt auf einen Tag im
Sommer zu verlegen, iſt anzuerkennen, nur bleiben dieſelben
Prediger in der Wüſte. Der r läßt Rückſichten auf Geſundheit der Tauſende von Kindern ſowie koloſſale
Schädigung der Eitern bei eintretendem Regenwetter nicht zu.
So anch diesmal. Jeder Menſch und Kinderfreund a zum
Kinderfeſt und zur Erfreuung ſeiner Kinder das Möglichſte bei,
kein Menſch wird gegen ein Kinderfeſt etwas einwenden, aber
das ſtarre Feſthalten an dieſem Tage, wo weit eher als im
Sommer mit ungünſtiger Witterung zu rechnen iſt, iſt unver
antwortlich.

Die Eltern der Kinder, die zu dieſem Kinderfeſt von ihrem
ohnehin ſchon ſehr kärglichen Verdienſt einen großen Teil davon
ſchließlich zu allen möglichen Ausgaben für die Kinder ver
wendet hatten, mußten ſchon zu Mittag beim Auszug mit Aerger
und Verdruß zuſehen, wie alle Freunde der Kinder und Eltern
durch einen ſich einſtellenden Regen vernichtet wurde. Gar
manches nicht beſonders ſchmeichelhofte Wort hätten die Stadt
verwaltungsweiſen von den erregten Eltern hören können. Wie
umſichtig u. räckſichtsvoll dabei verfahren iſt, dafür ein Beiſpiel:
r dieſen Tag iſt die neue Brücke (Pfennigbrücke) dem Ver
ehr freigegeben, und da ſich gegen 4 Uhr nochmals ein derber

Sewitterregen plötzlich einſtellte, drängten die Menſchenmaſſen
den kürzeſten Weg über dieſe Brücke der Stadt zu. Der Durch
gang hätte viel breiter ſein müſſen, und dabei mußte noch Obacht
gegeben werden, um dem eiſernen, friſch geſtrichenen Geländer
nicht zu nahe zu kommen, Pappentafeln links und rechts
ermahnten zur Vorſicht. Trotzdem hat ſich ein großer Teil
Bürger durch den Andrang die Kleidung mit Farbe verunreinigt.
So ſieht unſere ſtädtiſche Ordnung und Verkehrsſicherheit aus,
die nur von Sozialdemokraten bei Umzügen geſtört wird, des-
halb unter Ausnahmerecht geſtellt und beſonders behandelt
werden muß.

h Die hieſigen Maurer inſerieren ihre außer
ordentliche Mitglieder Verſammlung im Nachrichtsblatte
einem Biatte, das in einer nichttariftreuen Druckere
hergeſtellt wird.

Neiden, Kreis Torgau. (Eig. Ber.) Ein entſetzliches
Unglück ereignete am Freitag beim Dreſchen mit dem
Göpel auf Eimeckes Gut. Die P iahrig Tochter des Be
ſitzers, welche mitbeſchäftigt war, wurde an den Röcken von der
Welle erfaßt und mit herumgeſchleudert. Als man ſie befreite,
war der Tod bereits eingetreten. Die Eltern verlieren an der
Verunglückten ihr einziges Kind. Eine Frau Schmidt die
auf dem Boden der Schäferei, die dem Rittergutsbeſitzer
Teutſchbein auf Rittergut Drögnitz gehört, beſchäftigt
war, brach durch den Fußboden und ſtürzte aus betréctiget
Höhe herab, wobei ſie ſich ſchwere Verſtauchungen zuzog.
mag wohl der Fußboden beſchaffen geweſen ſein

Kkeine FrovinzialRachrichten.

u

Halle überführt werden. Jn Wittenberg wurde ein etwa
50 jähriger Arbeiter erhängt aufgefunden. Ein Feldwebel hat
im Zuge von Berlin her eine junge Frau, die ſich im Abort

hatte, abgeſchnitten und wieder zum Bewußtſein ge
racht.

Gemeindezeitung.
Zahna. Jn der Stadtverordneten- Sitzung vom

Montag waren anweſend 13 Stadtverordnete, der Magiſtrat
war vertreten durch Senator Friedrich. Ueber die Rampe an
der Ransdorfer Chauſſee verlas Senator F. ein Schreiben des
Landrates betreffs eines Koſtenanſchlages. Die Wegebau-Kom-

miſſion hatte einen anderen Anſchlag ausgear welcher aufAnraten von Matthias angenommen t mangelhafte

Neubeſchüttung der „Witten traße kam zur Sprache
da ſie noch nicht abgenommen iſt und ſoll der Bauinſpektor da
von in Kenntnis geſetzt werden. Ueber ein Rohrnetz vom Rats
leich in die untere Stadt, welches bei vorkommendem Feuer be
nutzt werden kann, legte Senator Friedrich einen Anſchlag vor.
wonach die Anlage 4300 Mk. koſten ſoll. Matthias ſchlug vor,
die Brandkaſſen zu befragen, ob ſie zu den Koſten etwas bei
tragen wollten. Stadtverordneter v. Buhuczewiz beantragt, daß
ein Waſſerbau-Jngenieur das Projekt überſchlägt. Beiden An
trägen wird zugeſtimmt. Dem Maſchinenfabrikanten Niendorf
wurde bei Abnahme von 4000 Kubikmeter Gas der Preis auf
16 Pfennig pro Kubikmeter vom 1. Januar 1905 ab ermäßigt.
Rektor Kieſeler hatte an das Kollegium einen Antrag geſtellt,
33 Mk. zur Anſchaffung von Schulbüchern für die Kinder der
Abgebrannten zu bewilligen. Da eine Notlage nicht bewieſen
war, wurde dem Magiſtrat anheimgeſtellt, zu prüfen, wenn Be
dürftige vorhanden wären, für dieſe die Bücher zu beſchaffen.
Bei dieſer Sache brachte Matthias zur Sprache, daß bei dieſer
Gelegenheit die Werbetrommel für Wohltätigkeit ſeitens der
Geiſtlichkeit ſehr in Bewegung ſei, daß auch Hilfsmittel genug
eingegangen ſeien, trotzdem aber gerade zwei Frauen, die wirklich
unterſtützungsbedürftig ſind, vom Diakonus abgewieſen ſeien.
Als Begründung wurde angegeben, die eine Frau lebe in wilder
Ehe, der anderen Tochter hätte uneheliche Kinderl Das iſt
eine nette Auffaſſung des Chriſtentums. A.

Iiteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz W iſt ſoeben das

49. Heft des 22. Jahrganges erſchienen. Aus dem Jnhalt des
Heftes heben wir hervor: Zur n ſegrims. Von
arl Kautsky. Das Erlöſchen der Rentenanſprüche bei der

Invaliden und Unfallverſicherung. Von H. Mattutat. Die
deutſchen Volksſchullehrer. Bon Corvus. Sozialiſtiſche
Jugendorganiſationen. Von Dr. Ludwig Frank (Mannheim).

Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeiterinnen
(Stuttgart, Dietz' Verlag). Nr. 19. des 14. Jqßragpse enthält
u. a.: Zur Frauenkonfereuz in Bremen. Bericht der Ver
trauensperſon der Genoſſinnen Deutſchlands von Anfang Auguſt
1903 bis Ende Juli 1904. Der internationale Kongreß
Muß Strafe ſein Von Julian Borchardt, Königsberg i. P. IV.

S Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Nr.
0 Pfennig.
Dem Bremer Parteitag widmet der Wahre Jakob in
7 ſoeben erſchienenen Nummer ein herzliches Willkommen.
it dem ernſten Pathos des Leitgedichts kontraſtiert die unter

dem Titel Bremen gebotene Plauderei, in welcher in neckiſchem
Tone die Reize Bremens und Umgegend geſchildert und den
Delegierten zum Parteitag nützliche Winke erteilt werden. Von
geben Intereſſe iſt ſodann die Wiedergabe einer photographischen

ufnahme des internationalen Sozialiſtenkongreſſes in Amſter
dam, die unter dem Titel Der Kriegsrat des inter
nationalen Sozialismus als ganzſeitiges Bild geboten
wird. Von den beiden farbigen Bildern behandelt das vordere
die Gefährdung des Reichstagswahlrechts durch die Mente der
Regktion, während das hintere Bild „KleinJapan als Kultur-
förderer', d. h. als Bezwinger des Zarismus darſtellt. Viele
weitere Jlluſtrationen machen neben dem Text dieſe Nummer
(Greis 10 Pfa.) beſonders intereſſant.

Die illuſtrierte Romanbib ter
iſt jetzt bis zum 36. Heft erſchienen, das heute zur h ge
langt. Es bringt die Forſetzung des Spindlerſchen Romans
Der Jeſuit und der Erzählung Ein Rekrut von ErckmannCha
trian, ſowie im Feuilleton Ruſſiſche Greuel, Dies und Jenes,
Witz und Scherz. Wöchentlich erſcheint ein 24 Seiten ſtarkes
8 um Preiſe von 10 Pfennig, das in der Volksbuchhandlung,

eiſtſtraße 21, zu haben iſt. Der jetzt veröffentlichte Roman
begann mit dem 27. Heft und kann vom Beginn an nachgeliefert
werden, Abonnenten können alſo noch cot eintreten.

Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den Reli-
gionskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts. Das ſoeben aus
eder 21. Heft dieſes Werkes enthält den Schluß des 11. und
en Anfang des 12 Kapitels: Der Mönch, der Papſt und der

Kaiſer. Von den in dem Hefte enthaltenen Bildern nennen wir
ein Leipziger Flugblatt aus dem Jahre 1617 zur Erinnerung
an Luthers Theſenanſchlag mit dem Originaltext, ferner eine
ausgezeichnete Karikatur auf die bedeutenden Gegner Luthers
und eine Darſtellung, wie Luther des Menſchen Unflat und
Mißbrauch entblößet. Porträts enthält das Heft u. a. das von

Gegner von Eckh und der Kurfürſtin don Sachſen:
Sybille.Sede Lieferung des Werkes koſtet 20 len und kann noch

von Heft 1 an nachbezogen werden. Die Volksbuchhandlung
bittet die Genoſſen um rege Agitation für dieſes Unternehmen.

Vermiſchtes.
Die Schweine im Jrrenhauſe. Folgende recht myſteribſeSchweinegeſchichte bringt die Blernge Zeitung in Neu

Ruppin: „Jn der hieſigen Landesirrenanſtalt ſind geſtern ca.
40 Schweine abgeſchlachtet und heute werden ebenfalls 50 ge-ſchlachtet werden. Das Fleiſch geht aber nach Berlin urd
Dieſe Maßregel ſoll notwendig geworden ſein, weil einige Tiere

gar Krankheit befallen waren.“ Nähere Aufklärung er
wün

n Freien Stunden

Krieg in GOfaſten.
Petersburg, 7. Sept. Das Gefecht zwiſchen den Ruſſen

und Kuroki dauert fort. Die Avantgarde Kurokis iſt unweit

Mukden 7 Kuropatkin hat den vordringenden Ja-
panern drei Diviſionen entgegengeſtellt.

Petersburg, 7. September. Jn den nächſten Tagenwird ein WMiodiſlerungetefeh erlaſſen werden, durch den eine

roße Anzahl neuer Mannſchaften einberufen wird. z inne Kreiſen erfährt man, daß ſeit Beginn des Krieges
15 000 Mann nach der Mandſchurei beordert worden ſind.
Petersburg, 7. September. Vom Kriegsſchauplatz ſind

in Moskau 17 Geiſtesgeſtörte aus der Armee eingetroffen,
darunter ein Arzt. Die Zahl der Erkrankungen dieſer Art in
der Mandſchureiarmee iſt verhältnismäßig bedeutend täglich
kommen zwei bis drei Fälle vor.

Paris 7 September. Die Angehörigen der Prinzeſſin
Luiſe wurden von der franzöſiſchen Regierung benachrichtigt,
daß die ne Gerichte einem eventuellen Auslieferungs-
antrage keinerlei Folge leiſten werden.

Neapel, 7. tember. Jm Laboratorium des Phyrotech-
nikers Orſin in Bari fand eine furchtbare Pulver Exploſion
ſtatt, wobei das Laboratorium zerſtört wurde. Orſin nebſt
2 Söhnen wurde getötet, eine Tochter furchtbar verbrannt.

Charlottenbrunn 7. Sept. Jn der Nacht zum Montag
wurde in der Kolonie Bärengrund die 50 jährige Frau Tauch
in beſtialiſcher Weiſe ermordet aufgefunden. Der Frau war
der Unterleib aufgeſchlizt; das Meſſer fand man im Nacken-
wirbel ſteckend. Der Mörder iſt entkommen.

Newyork, 7. Sept. Bei dem Manöver kam es zu
peinlichen Zwiſchenfällen. Die ſüdländiſchen Milizen nahmen
eine äußerſt feindſelige Haltung gegen die einzige vorhandene
Negerkompagnie an. nzelne iere drohten, im Gefecht
ſcharf ſchießen zu laſſen. Die Negerkompagnie wurde daher
zum Lagerdienſt beordert.

Quedlinburg, 7. Sept. Zwiſchen ſtreikenden Bauarbeitern
und italieniſchen Streikbrechern kam es nach einer Tanzfeſtlich-
keit zu ſchweren Zuſammenſtößen. 2 Jtaliener blieben tot,
5 wurden verwundet, 1 einheimiſcher Maurer wurde durch
Dolchſtiche verletzt.

Dingelſtädt, 7. September. Geſtern nachmittag brach hier
Großfeuer aus. Ein Viertel der Stadt ſteht in Flammen
Die g Hauptkirche iſt verloren. Die Feuerwehr kann
we a aſſermangels und ſtarken Windes nicht erfolgreich ein
greifen.

Homburg v. d. H., 7. Sept. Zu den Epiſoden in der
Affäre des Freiherrn v. Mirbach tritt noch eine neue. Es
wird behauptet, daß ein Beitrag von 25000 Mark, den der
frühere Landrat Elbinghaus vor einem halben Jahre dem Frei-
herrn für den Neubau einer proteſtantiſchen Kirche geſpendet
habe, nicht zur Ablieferung gekommen ſei. Jm Kirchen
vorſtand war die Sache bereits zur Sprache gebracht worden.
Die Gelder ſeien einem anderen Zwecke zugeführt
worden und es müſſe feſtgeſtellt werden, ob ſie wirklich mit der
Beſtimmung übergeben wurden, daß ſie der Homb urger pro

Halle (Süd, Steinweg 2), 6. September.
Aufgeboten: Kaufmann Teſchner und Klara Leiſering

GZwingerſtr. 19). i Kaiſer und Eliſe Hilpert (Wolfen
büttel und Hagenſtraße 5). Kaufmann Böhme und Marie
Kopſch (Halle und Holleben). Heizer Quindt und Berta Herr
mann erröblingen am See und Herzberg). BVizefeldwebel
Schilling und Berta Rühling (Halle und Torgau). Kaufmann
Ernſt und Klarg Reichelt (Halle und Breslau). Konditor
Thiele und Eliſe Beſtian (Oberrißdorf und ObhauſenJohannis).
Fleiſcher Bobardt und Anna Heinicke (Spickendorf u. Schwerz).

Eheſchließung: Buchhalter Bogt und Martha
(Gerberſtraße 3).

Geboren: Buchhalter Dörſchel S. (Streiberſtraße 21). Kellner
Prager S. (Beeſenerſtraße 20). Markthelfer S S. (Hirten
ſtraße 10). er cher T. (Merſeburgerſtraße 61).
See vier tat r an Ei enggefgnnerhöhe 46). Bierhändler Thurm S. edrichſtr. 62).
Lebrer Rodorff S. (Merſebur e 39).

Geſtorben: Schloſſers Lohſe Ehefrau, 51 J. (Meckelſtr. 12).
Bergmanus Kirſt T., 3 Mon. (Schloſſerſtraße 16). Schmiede
meiſters Wendt S., 1 W. (Martinſtraße 2). Agenten Gebauer
S., 6 Mon. (Magdeburgerſtraße 28). Eiſendrehers Lehmann
S. 6 Stunden (Pfännerhöhe 46). Klempuers Tſchipang S.,
Mon. (Schloſſerſtraße 7). Penſionär Albrecht, 64 J. Eliſabeth
Krankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38) 6.
Aufgeboten: Landwirt Daniel u. Selma Stolze Leipzig n.

Weißenburgſtr. 6/7). Apothekenbeſitzer Heim und Anng Pitzſchke
Ortrand u. Bismarckſtr. 6). Diener Hemme u. Jda Schumann
(An der Univerſität 5 u. Lafontaineſtr. 39. Kaufmann Weiſe

u. 5 Banſe GeGeboren: Former Fetiſch S. aße 5). chirrführerRöthling T. (Schulberg 16). Schaffner Kußner T. Gulirg
ſtraße 28). Anwärter Mohr T. (Götheſtraße 22).

Geſtorben: Kaufmanns Mundkowski T., 2 Wochen (Bismarck-
Fa n n Denworſ Dy 7 i (Belfortſtr. 7).

eſchirrführer oſenhahn S., on. aalwerderſtr. 16).
Diakonen Preckwinkel 3 Tage (Karlſtr. 161.

Quittung aus Teuchern.
Für Parteizwecke gingen ein:

Von einem Korbmacher 0,50. Von einem dels 0.50.
Von einem „rüdigen' Sozialiſten 0.25. Von

0.25 M. Ott o.re
Berantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.

Geschlosse bleiben PFeiertagshalber unsere Geschäftsräume am

Sonnabend den 10. und Sonntag den H. Septbr.

Brummer Benjamin
22/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Sonnabend den 10.
Hofes unſer

ähr. SiFtum gfeuteaterAufführungen konkurrenzlos billig. Reparaturen,
arauffolgendem Ball ſtatt und laden wir hierzu
42daher in Vokal u. h arzt ſowie

der
rgebenſt ein.horſam des Ardeier Singerchot 8 See 8eſwirt.

D Aufang 8 Uhr.Aufführung gelangt u. g. zum erſten Bau in Zeitz: „Zu alt“.

o Bild in einem Akt von Ewald Nebe in Zeitz

Arbeiter -Sängerchor ein.
ep

tember findet im Saale des Preußiſchen 450 b. 7.50 Mk., Luftſchläuche 295 b.
4.00 Mk., Sattel 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 4.00, Griffe0. 40, Lacko.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere

o denrkaufspreiſen entſprechenund billigſt ausgeführt. drompt

e, Moritzkirchhof 10.

Trebmnitz.
ArbeiterRadfahrer Verein Friſch auf

er ied des Arbeiter-Radfahrerbundes „Solidarität“.
den 11. September im Gaſthof zu Luckenan

u u Ftungsfestv be Es laden ergebenſt einBeſag nd ſar die Fuſerate deren wem Auguſt Sroß. Den der Haleſhen Se ger See E. G. m. d. Halle ae e eDer Rrinh. Herzog
u
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